
ſ Die republikaniſche Garde

46

R. 45 Einzelpreis 10 Pfennig
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Demokratiſches Befenntnis zum
deutſchen Einheitsſtaat.

Auf baueriſchem Boden.
München, 283. Februar. (Radiomeldung.)

Der Vorſitzende der Demokratiſchen Partei ſprach am Montag-
abend in München über das Problem: Das Reich und die
Länderx. Seine Rede war gewiſſermaßen als Erläuterung des
von der Bayeriſchen Volkspartei auch bei der letzten Regierungs

friſe wieder eingenommenen partikulariſtiſchen Standpunktes und
gleichgeitig auch als eine Antwort an die Partikulgriſten ſelbſt ge

Koch führte u. a. aus: „Niemand wird die Notwendigkeit
einer geſunden Gliederung des Deutſchen Reiches verkennen. Jeder
Großſtaat bedarf nicht nur der Einheit, ſondern auch der Gliede-
rung, um lebensfähig zu ſein. Unitarismus und Dezentraliſation
gehören zuſammen. Aber niemand wird behaupten, daß durch die
Kriege, Raubzüge, erſchlichenen Belehnungen, Heiraten, Erbver-
träge, Käufe und. Tauſchverträge eine geſunde Gliederung heraus-
gekommen ſei. Die Weimarer Verfaſſung hat dem auf ſich ſelbſt

ellten Volke im ſchweren Zuſammenbruch die Einheit erhalten.St wäre unter der Herrſchaft der Fürſten und ihrem Anlehnüngs-

bedürfnis an den Sieger längſt verloren gegangen.“ Koch ſchloß
„Wir brauchen heute in Deutſchland keine Fürſten mehr, die einen
ewigen Bund miteinander ſchließen. Wir brauchen keine Bureau-

kraten dazu, daß ſie Noten wie zwiſchen fremden Völkern mitein-
ander wechſeln, ſondern wir ſind Fleiſch von einem Fleiſch und

Blut von einem Blut, wir ſind ein Volk, eine Nation, ein Staat.
(Stürmiſcher Beifall.) Und gegenüber Metternich und allen denen,
die ſich nicht frei machen konnten von einer unglücklichen Ver
gangenheit, die Deutſchland mit Bruderblut befleckt, es zum
Tummelplatz fremder Eroberer gemacht und wirtſchaftlich und
kulturell zerriſſen haben, halte ich es mit den Worten des größten
deutſchen Erziehers, des Freiherrn vom Stein „Jch kenne nur ein
Vaterland, und das heißt Deutſchland!“

Die Rede Kochs wirkt um ſo intereſſanter und iſt um ſo höher
zu werten, wenn man bedenkt, daß ſie in München gehalten
worden iſt, von wo die Widerſtände gegen ein Jnnenminiſterium
Koch ausgingen, den man des Unitarismus bezichtete. Die Rede
des demokratiſchen Parteiführers Koch kann deshalb als Antwort
an die Bayeriſche Volkspartei gewertet werden.

England gegen den polniſchen Ratsſitz.
London 23. Februar. (Radiomeldung.)

„Evening Standard“ meldet, daß das britiſche Kabinett nun
mehr beſchloſſen habe, Polens Verlangen auf ſtändigen Rats-
ſitz im Völkerbund nicht zu unterſtützen. Das Blatt fügt hinzu,
dieſer Beſchluß könne an der Tatſache nichts ändern, daß Chamber-
lain Polens Forderung gegenüber günſtig geſtimmt geweſen ſei
und Briand ſeinerzeit zugeſagt habe, Polens Verlangen im Kabi-
neit zu unterſtützen. Eine Beſtätigung dieſer Meldung liegt
bisher noch nicht vor.

Das Wirtſchaftsprogramm
der Gewerfkſchaften.

SPD. Berlin, 22. Februar.
Die Rationaliſierung in Deutſchland, die Umſtellung auf ren-

table Methoden in der Warenerzeugung, in der Güterverteilung
und in der privat wirtſchaftlichen Verwaltung iſt ohne Zweifel
durch die Markentwertung gehemmt worden. Wo man aber nach
Eintritt der Stabiliſierung die Rationaliſierung aufnahm,
ſcheiterten die Verſuche durchweg, weil die Mehrerzeugung
nicht abzuſetzen war. Ein Ausdruck dieſer Entwicklung iſt
die gegenwärtige Wirtſchaftskriſe, die in erſter Linie als
Abſatzkriſe anzuſprechen iſt. Mit der Steigerung der Pro-
duktion vollzog ſich nicht die Verbilligung des Produkts und damit
auch nicht die nötige Markterweiterung. Der deutſche Jnduſtrielle
aber, der in der Zwangslage ſteckt, mit der rationelleren und billi-
geren Fertigung des Auslandes in Wettbewerb zu treten, verfiel,
um den Abſatz zu ſteigern und den gebotenen billigeren Preis zu
erreichen, auf den durchaus verkehrten Gedanken einer rein
mechaniſchen Entlaſtung der Preiskalkulation. Mittel dieſer
Entlaſtung ſind u. a. Reduzierung des Arbeitslohnes, Verlänge-
rung des Arbeitstages und Abbau der ſozialen Fürſorge. Dieſe
Auffaſſung des deutſchen Unternehmertums verdichtete ſich be
kanntlich in einem Wirtſchaftsprogramm, das der Reichs
verband der Deutſchen Jnduſtrie im Dezember 1925 unter dem
Titel „Deutſche Wirtſchafts und Finanzpolitik“ herausgegeben hat.

Jn ſeinem Vorwort betont der Reichsverband der Deutſchen
Jnduſtrie, daß ſich das Programm an alle Kreiſe der Bevölkerung,
an Erzeuger und Verbraucher, Arbeiter und Unternehmer, an die
Regierungen, die Parlamente und die Stadtverwaltungen richtet
und den hat, die Vorſchläge des deutſchen Unternehmertums
zux Unterlage eines allgemein anerkannten Wirtſchaftsprogramms
zu machen. Der Kurs, der gegenwärtig in der offiziellen Wirt
ſchaftspolitik geſteuert wird, die über das Maß hinausgehende und
die Wirtſchaftsbereinigung hemmende Kredit-
gewährung an einzelne Wirtſchaftszweige, insbeſondere der
Abbau der Beſitzſteuern durch das Regime Reinhold be-
weiſen, daß die Liebesmühe des Reichsverbandes der Deutſchen
Jnduſtrie nicht vergeblich geweſen iſt. Erklärlich iſt es deshalb,
wenn nun einer der mächtigſten Faktoren in der deutſchen Wirt-
ſchaft, die freien Gewerkſchaften, durch ihre Spitzen-
verbände, den Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbund, den All-
gemeinen freien Angeſtelltenbund und den Allgemeinen Deutſchen
Beamtenbund eine eingehende Unterſuchung unſerer Wirtſchafts
verhältniſſe durchgefichrt und das Ergebnis in einer Denk-
ſchrift niedergelegt hat. Die Denkſchrift trägt den Titel
„Gegenwartsaufgaben deutſcher Wirtſchafts
politik“. Sie wird demnächſt in der Verlagsgeſellſchaft des
Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes Berlin erſcheinen.
Das Ergebnis der Unterſuchung, die rein ſachlich und ohne Leiden-
ſchaft vollzogen worden iſt, ſoll ein Gegengewicht gegen die in der
„Deutſchen Wirtſchafts und Finanzpolitik“ des Reichsverbandes
der Deutſchen Jnduſtrie enthaltenen Forderungen des deutſchen
Unternehmertums ſein. Jnnerlich begründet iſt der Anſpruch der
freien Gewerkſchaften, die offizielle Wirtſchaftspolitik maßgebend
zu beeinfluſſen, durch die Erkenntnis, daß ihre ſozialpolitiſchen
Forderungen auf das engſte mit der Geſtaltung der deutſchen
Wirtſchafts und Finanzpolitik und mit dem Geſamtaufbau der
Gütererzeugung und Güterverteilung zuſammenhängen. Auf
Grund dieſer Erkenntnis haben die freien Gewerkſchaften ſtets für
die Arbeitnehmerſchaft das Mitbeſtimmungsrecht auf allen
Gebieten der Wirtſchaftsgeſtaltung beanſprucht. Ein Ausdruck
dieſes Anfpruchs iſt die vorliegende Denkſchrift, die im großen
und ganzen die bereits bekannte Stellungnahme der Gewerkſchaften
zu den brennenden wirtſchaftspolitiſchen Gegenwartsfragen zu
ſammenfaſſend darlegt.

Gemäß dem Vorgehen des Reichsverbandes der Deutſchen Jn-
duſtrie, durch das die Frage der Belaſtung der Wirtſchaft in den
Mittelpunkt der Debatte geſtellt wurde, unterzieht die Denkſchrift
der Gewerkſchaften die in der „Deutſchen Wirtſchafts und Finanz-
politik des Reichsverbandes mitgeteilten Schätzungen über die
Höhe der Belaſtung einer eingehenden Kritik. Nach den Schätzun
gen des Reichsverbandes der Deutſchen Jnduſtrie betrug die Be-
laſtung der Wirtſchaft bei einem Volkseinkommen von 42 bis
43 Milliarden Mark pro Jahr vor dem Kriege 14,2 Prozent. Für
das Jahr 1925 wird vom Reichsverband ein Volkseinkommen von
43 bis 48 Milliarden errechnet, das nach ſeiner Darſtellung durch
ſteuerliche und ſoziale Abgaben mit 25 bis 30 Prozent belaſtet iſt.
Demgegenüber berechnen die freigewerkſchaftlichen Spitzenverbände
ein Geſamteinkommen von ungefähr 52 bis 60 Milliarden und die
Belaſtung desſelben mit 17 bis 20 Prozent. Jmmerhin dürften
die Schätzungen des Reichsverbandes der Deutſchen Induſtrie zu.
hoch greifen, während diejenigen der Gewerkſchaften ſich mehr mit
den tatſächlichen Verhältniſſen decken. Abgeſehen davon kann man
jedoch der Auffaſſung des deutſchen Unternehmertums ruhig bei-
pflichten, daß die Steuerlaſten, die auf der Wirtſchaft im ganzen
ruhen, überaus und unverhältnismäßig ſchwer ſind. Der Schwer-
punkt liegt aber darin, daß dieſe Laſten außerordentlich un
ſozial und un wirtſchaftlich verteilt ſind. Nicht un
wichtig iſt auch, daß die ſozialen Aufwendungen Teile
des Lohnes ſind. Der gegenwärtige unbefriedigende Zuſtand
unſerer Wirtſchaft führt in dem Wirtſchaftsprogramm des Reichs
verbandes der deutſchen Jnduſtrie und in dem Programm der frei
gewerkſchaftlichen Spitzenverbände zu einer Reihe von gleichen
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Forderungen, für die ſich Arbeitgeber und Arbeitnehmerkönnen. Vorausſetzung iſt allerdings der gute Wille bei e
nehmertum. Welten liegen aber zwiſchen dem Reichsverband der
Deutſchen Jnduſtrie und den freigewerkſchaftlichen Spitzenorgani
ſationen in der Be ung der gegenwärtigen Kriſe und in der
Auswahl der Mittel zu ihrer Ueberwindung. Der
Reichsverband der Deutſchen Induſtrie führt die gegenwärtige
Kriſe einmal auf die Belaſtung der Wirtſchaft, andererſeits auf
die Zertrümmerung der Produktionsgrundlagen Verſailler Ver
trag r Die Gewerkſchaften aber erblicken die Ur
ſache der Kriſe in der Störung des Produktionsprozeſſes, die aus
geht von Störungen in der Zirkulation und von einer falſchen
Verwendung des Sozialprodukts. Jn den letzten zehn Jahren ſind
infolge der ungeſunden Verteilung des Sogzialprodukis große
Gütermengen von Unternehmern unzweckmäßig inveſtiert worden.
Es beſteht ein Mißverhältnis zwiſchen der induſtriellen Leiſtungs
fähigkeit und der Abſatzmöglichkeit. Während ſich alſo der Reichs-
verband der Deutſchen Jnduſtrie mit der Feſtſtellung des gegen-
wärtigen Wirtſchaftszuſtandes, alſo mit der bloßen Diagnoſe be
gnügt, legen die Gewerkſchaften das Schwergewicht auf die ur
ſächlichen, die kauſalen Zuſammenhänge.

Eine Folge der verſchiedenen Anſchauungen und der verſchiedenen
Unterſuchungsmethoden muß natürlich die Verſchiedenheit der vor-
geſchlagenen Maßnahmen zur Ueberwindung der Wiriſhaftskriſe
ſein. Der Reichsverband begnügt ſich mit einem ſchematiſchen
Abbauprogramm. Er will kontingentieren, durch Ein-
ſchränkung der Produktion die Schwierigkeiten überwinden. Dieſes
Programm ift negativ und das Jahr 1925 hat gezeigt, daß wir
mit ihm niemals über die Schwierigkeiten hinwegkommen. Dem-
gegenüber iſt das Programm der Gewerkſchaften poſitiv. Es
will realiſieren, d. h. es will durch eine Neugeſtaltung der
Preispolitik, vor allem durch Preisſenkung eine
Markterweiterung erzielen und ſomit den Weg für die Aufbau
wirtſchaft frei machen.
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Der ſoziale Volksſtaat.
Eine Rede Dr. Wirths.

Wor 15 000 Perſonen, vorwiegend katholiſchen Arbeitern, ſprach
am Sonntag in einer vom Zentrum einberufenen Kundgebung
in der Weſtfalenhalle in Dortmund Reichskanzler a. D.
Dr. Wirth über „Der ſoziale Volksſtaat“. SeineAusführungen waren ein ſtarker Mahnruf an das Zentrum, alle
Kräfte, die zur Republik ſtehen, zu ſammeln und mitzubauen an
einem Volksſtaat mit ſozialer Gerechtigkeit; mit den Demokraten
und den Sozialdemokraten zuſammen den Weg zur ſozialen Re
publik zu gehen. Denen, die da ſagen, das Jentrum ſtehe doch auf
dem Boden der Tatſachen, es ſei doch eine Verfaſſungspartei, ant-
worte er: Wer ſich auf den Boden der Tatſachen ſtelle, ſei oft allzu
gern geneigt, ſich morgen mit anderen Tatſarhen abzufinden.
Aktiv ſein für die ſoziale Republik, lebendig ſein,
ſei ſein Ma f.

Er wolle keine neue Partei gründen, aber ſagen wolle er, daß
die beſtehenden Parteien nicht zu Friedhöfen würden. Wenn er
mit dem Zentrum in offenem Kampf gelegen habe, dann nicht,
weil das Zentrum dies oder das getan, ſondern weil das Zenrrum
ſich in den letzten Jahren in der Aktivität und in der Leidenſchaft
von anderen Parteien habe übertreffen laſſen.

Wirth bat ſeine Freunde im Zentrum, keinen roten Kopf zu
kriegen, wenn er fordere: Eingliederung des modernen Proleta-
riats in den Staatskörper, gleichberechtigt und gleichverpflichtet.
Sie einzubauen in den Staatskörper mit den demokratiſchen
Mitteln des Staates, nicht mit Diktatur, müſſe ſich die katholiſch-
vkonomiſche Auffaſſung mit den weltanſchaulichen Auffaſſungen
der Demokraten und der Sozialdemokraten vereinigen. So nur
werde man auch verſtehen, warum er in den lesten Jahren mit
üeigernder Verbitternng gegen die Bürgerblockbeſtrebungen ge-
kämpft habe. „Wir brauchen keinen Bürgerblock, wir brauchen
ſozial geſinnte Stgatsbürger.“ Die Republik iſt nicht verloren,
wenn es wirkliche Repitblikaner gibt.

Von ſtürmiſchem Beifall wurde die Rede Wirtbs begleitet und
wiederholt unterbrochen. Nach der Kundgebung bewegte ſich ein
langer Reichsbannerzug mit vielen ſckwarzrotgoldenen
Fahnen durch die Straßen der Stadt.

Das Schutzkartell deutſcher Geiſtesarbeiter veranſtaltete am
Montag im Reichstag eine Kundgebung für deutſche
Geiſteskultur. Der Bruder des bekannten deutſchnationalen
Reichstagsab geordneten und Fürſtenverteidigers Everling
führte den Vorſitz und eröffnete die Kundgebung. U. a. ſprach auchder Keicherangler Dr. Luther, der verſicherte, daß vom Reiche
zur Förderung der Kultur alles getan werden würde, wenn auch
die Sorge hierfür im allgemeinen Aufgabe der Länder ſei.

Der Oberreichsanwalt Dr. Ebermayer wird mit Erreichung
der geſetzlichen Altersgrenze on 68 Jahren am 15. April 1926
aus dem Reichsdienſt ausſcheiden.

Der Oberſtanats anwalt
als Verdunkelungsgefahr?

Ein Brief des Fememörders Griüitte-Lehder an den Anterſuchungsausſchuß.

Wulle, Kube, Ahlemann.
Jm Femeunterſuchungsausſchuß des Preußiſchen Landtags

wurde am Montag folgendes Schreiben des Fememörders
Grütte-Lehder verleſen:

„Jm Auftrage der Abgeordneten Wulle und Kube habe ich im
November 1923 den Spitzel Dammers erſchoſſen, welcher im Be
griff ſtand, einen vom Abgeordneten Ahlemann ausgegangenen
Attentatsplan am preußiſchen Jnnenminiſter Severing für Geld
zu verraten. Mit Beſchluß vom 11. Dezember 1925 bin ich wegen
politiſch motivierten Mordes zu acht Jahren Gefängnis verurteilt
worden. Die Anklage vor dem Schwurgericht vertrat erſt der
Staatsanwalt Dr. Jäger, welcher auch das Ermittlungsverfahren
gegen den Abgeordneten Wulle und meine diesbezüglichen Ver-
nehmungen leitet. Jch habe den ganz beſtimmten Eindruck, daß
Oberſtaatsanwalt Dr. Jäger die Schuld völkiſcher Abgeordneter
ungern erwieſen ſehen würde und er die Klarſtellung vorſichtig
hintertreibt. Eine Rückfrage bei dem Juſtizminiſterium wird be
ſtätigen, daß Oberſtaatsanwalt Dr. Jäger vom Juſtizminiſterium
zur Einleitung des jetzt ſchwebenden Ermittlungsverfahrens be
auftragt werden mußte, weil er von ſich ans nicht gegen die Ab-
geordneten Wulle und Kube vorging, trotz der ſehr belaſtenden
Bekundungen in der Verhandlung vom 11. Dezember 1925.

Während und vor der Verhandlung war von meinen Ver-
teidigern wiederholt beantiragt worden, völkiſche Abgeordnete vor
Gericht zu laden, um die Frage der Begünſtigung und Anſtiftung
zum Morde klarzuſtellen. Jm Sinne des Oberſtaats-anwalt s und gegen meinen Willen iſt die Ladung der Ab-
geordneien abgelehnt worden. So gab man den beſonders
ſchwer belaſteten Abgeordneten Wulle, Kube und Ahlemann Zeit,
ihre Rechtfertigung zu überlegen und in jeder Hinſicht vor-
zubereiten.

Auf meine Frage gab der unter Eid vernommene Zeuge Dr.
Heointz im Verhör zu, er wiſſe durch Dammers von dem Atten
tat, welches der Abgeordnete Ahlemann gegen den preußiſchen
Innenminiſter Severing hat vorbereiten laſſen. Angeſichts ſolcher
Bekundung hat ſich der Oberſtaatsanwalt nicht veranlaßt ge-
fühlt. den Zeugen über dieſe bedeutſame Angelegenheit weiter
zu hören. Der Oberſtaatsanwalt hat geſchwiegen! Er hat nach
dieſer Richtung hin keinerlei Ermittlungen angeſtellt.

Dem COberſtaatsanwalt iſt bekannt, die genannten Abgeord
neten lediglich durch unwahre oder zurückhaltende Ausſagen ge
wiſſer Zeugen bisher geſchützt blieben. Als ich jett mehrere
Zeugen ſchriftlich erſuchte, die Wahrheit zu ſagen und die Ab-
geordneten nicht länger durch Lügen zu ſchützen, da verfügte Ober-
ſtaatsanwalt Dr. Jäger ſofort die Zurückhaltung dieſer Briefe

Vor der Verhandlung ließ der Oberſtaatsantvalt einen Kaſſiber
beſchlagnahmen, deſſen Jnhalt die Abgeordneten Wulle, Kube
und Ahlemann belaſtete. Dieſe Tatſache hat der Ober-
ſtaatsanwalt in der Hauptverhandlung verſchwiegen. Jch
habe den Verdacht, daß dieſes Belaſtungsdokument verſchwunden
iſt. Der Oberſtaatsanwalt ſagt nämlich, das Schriftſtück ſei
nicht mehr da es ſei vielleicht in Leipzig; was darin
ſtände, wiſſe er nicht.

Jch teilte ſchon mit, daß die von mir der Anſtiftung zum Morde
bezichtigten Abgeordneten Wulle und Kube abſichtlich nicht
zur Verhandlunga geladen wurden. Dieſe Unter-
laſſung motiviert der Oberſtaatsanwalt jetzt damit, daß er ſagt,
ich hätte ja in der Verhandlung ausdrücklich erklärt, nicht „ange
ſtiftet' worden zu ſein; darauf könne er tauſend Eide leiſten! Das
wären Meineide; denn auf die Frage des Lberſtaarsanwalts, ob
die Abgeordneten „die Tat als cine politiſche guthießen
und wollten“ habe ich erwidert: „So iſt es Zehn Tages-
zeitungen haben Frage und Antwort genau ſo veröffentlicht.

Meine Verteidiger haben die Anſtiftung durch Abgeordnete zum
Ausgangspunkt ihrer Plädoyers gemacht, doch Oberſtagatsanwalt
Dr. Jäger will das Gegenteil beſchwören. Meinem Empfinden
nach ſagt er das, um mich einzuſchüchtern, mich ſo weit zu binden.
d ich die nachträgliche Fälſchung des Sachverbalts ſtillſchweigend

ulde.
Als in der Vernehmung vom 13. Febr. ein ſolcher Verſuch, mich

zu beeinfluſſen geſcheitert war, ſagte Herr Dr. Jäger: „Ach, wasSie ausſagen, kann mir auch ganz piepe ſein wer wird Jhnen
denn glauben?“

Unter Leitung des Oberſtaatsanwalts Dr. Jäger verſpreche ich
mir von dem Verfahren gegen den Abgeordneten Ile nichts.
würde mich nicht wundern, wenn das Verfahren bei nächſter Ge
legenheit ganz eingeſtellt wird. Jch bitte den Unterſuchungsaus
ſchußz, Vorſtehendes als die Urſache der Reſultatloſigkeit des Er

Robert Franz Singakademie.
„Von deutſcher Seele.“

Eine romantiſche Kantate von Hans Pfitzner.
Die muſikaliſche Kunſtform der HKantate entſtand wohl um 1609

in Jtalien und wurde erſt 35 Jahre ſpäter durch Giacomo
Cariſſimi zur Kammer-Kantate veredelt. Von Heinrich
Schütz bis J. S. Bach haben faſt alle bedeutenden Komponiſten
Kantaten geſchrieben. Es entſtanden Oden-, Kammer-, Oſter-,
Jubel und Trauerkantaten in großer Zahl und oft bunter Art.
Wenn auch die Kantate auf Bühneneffekte verzichtet, ſo iſt ſie
doch in der Tongeſtaltung von gleicher Plaſtik und klarer An-
ſchaulichkeit, ja, ſie übertrifft manche Oper in der kunſtgerechten
Durchbildung der Melodik und Stimmenverwebung. Auch die
Eurhythmie des ganzen Baues zeigt idealere Faſſung.

Die e der Kantaten haben nun die Eigentümlichkeit, daß
ſie einen feſtgefügten Strophenbau meiden. Aber der Wechſel der
Textfaſſung iſt ein Vorteil für den frei ſchaffenden Muſiker, weil
er den Gefühlen freieren Spielraum gibt und ſeine Phantaſie
nicht beengt.

Mit der „romantiſchen“ Kantate hat Hans Pfitzner
in dieſer Kunſtform ein Novum gebracht. Das Weſen und die
Aufgabe der Muſik beſtanden zu aller Zeit darin, Gefühle zu
zünſtleriſchem Ausdruck zu bringen. Man ſpricht von Erhebung,
Erbauung, Rührung, Verſenkung und Erſchütterung. Das wären
die Gefühlsmomente des Körpers. Weit wichtiger, doch nicht de
finierbar iſt, wie der Ton unſere Seele ergreifen kann. Offen
bar ſind alle „Gefühle“ Bewegungen unſerer Seele. Wenn inJ Tagen Muſiker als Geelenmaler auftreten, e dieſe

ele manB nung durchaus keine „Hyperbel“, nur verws e Meiſter des idealen Stiles mit denen des charak-
teriſierenden. Denn im letzteren ſchreitet die Mufik zu
den äußerſten Grenzen ihrer Möglichkeit fort, ja, ſie verlöſcht
jedes dageweſene Harmoniepringic

Welchen Platz die Muſikgeſchichte einſt Hans Pfitzner ein-
räumen wird, kann heute kaum entſchieden werden. Man dar
aber heute ſchon behaupten, daß er in heterogenen Muſikformen
Ueberragendes geſchaffen hat und ſeine Stellung unter den
Meiſtern des Expreſſionismus ganz exzeptionell iſt. Er gilt ſchon
heute als der berufenſte Meiſter der Frnng und Erlöſungs
dramen. Die ekſtatiſch legendäre Art der Muſik vpendelt hier
zwiſchen Wagner und den Neuromantikern, oft klingt der alte
Balladenton durch. Pfitzners enart iſt nicht ſo leicht zu

eg vom „Armen Heinrich“definieren, wenn wir den langen

f klingen gebracht.

bis zur Kantate „Von deutſcher Seele“ überſchauen. Denn wenn
er auch der tiefechte Sänger Wagners iſt, zählt er doch zu den
Meiſtern der Neuromantik, da er ja meiſtens die Stimmung
der Entwicklung überordnet. Das vernehmen wir in ſeinen
Opern und Chorwerken, die oft mittelalterliches Kolorit tragen
und altniederländiſchen Kontrapunkt hören laſſen. Jn unſeren
Tagen, da die hypermoderne Muſik bizarre Formen in Er-
ſcheinung bringt, kommt Pfitzner mit dieſer Kantate als einem
wahrhaft erfriſchenden Opus.

Als Verehrer der Eichendorffſchen Naturromantik nahm
Pfitzner den Text zur Kantate von dieſem ſchleſiſchen Meiſtex.
Die Lyrik Eichendorffs gibt ſich frei und klar, verſenkt ſich nie
ins Seltſame oder Geſpenſtiſche, mit weichem Klang entrollt ſie
feſſelnde Bilder.

Nur ein begnadeter Muſiker wie Pfitzner, der ganz im
Deutſchtum wurzelt, konnte ſo ein impoſantes eigenartiges Werk
ſchaffen. Er zeigt hier den von Rich. Wagner ſignierten Weg
c in abgeklärter Vollendung, vielmehr in einem raſtloſen
Ringen.J geſtrigen Aufführung dieſer Kantate im Stadttheater
konnte die Robert-Franz-Singakademie beſondere
Werte bringen. Der Chorgeſang mit voller Hingabe an das
Werk und mit ausgefeilter Technik im Ton; das Orcheſter
brachte die Feinheiten wie Schwierigkeiten mit überragender
Kunſt und Unfehlbarkeit.

Von den Soliſten ſteht der Bariton Hermann Scheys an erſter
Stelle. Sein warm timbrierter Ton iſt in der Mittellage noch
ſchöner geworden. Der Tiefe würde man mehr Konſiſtenz im
Klang wünſchen. Der Tenor Topitz' imponiert beſonders mit
den höheren Tönen, die Mittellage klingt etwas reiglos. Die
Altiſtin Hilde Ell 4 er ſang ihre Soloſtellen mit ſehr kultivierter
und muſikaliſcher Art. Weniger günſtig ſchnitt die Sopraniſtin
Roſe Walter ab. Jm Forte klang der Ton etwas flach, die
Kopfſtimme vparierte nicht immer. Scheinbar lag dieſe Partie
der Sängerin nicht.

Profeſſor Dr. Rahlwes hat dieſes bedeutende Werk mit dem
Elan ſeines ſtarken Willens und Könnens prachtvoll zum Er

In ſeinem eminenten Ausdeuten dieſer Muſik
war alles von lebendrgem Rhythmus und treffender Charakteriſtik
erfüllt. Rahlwes ſuggeriert äußerlich allen Mitwirkenden
jede ſeeliſche z trägt er eine Glut geiſtreicher
Jnſpiration. e dieſe r vereinen ſich mit Energie, doch
auch Zartheit in der Auffaſſung, und ſtempeln Rahlwes zu
einem hervorragenden DirigentenAm Schluſſe des Konzertes gab es langanhaltenden Beifall
und prachtvolle Blumengewinde. S. S.

mittlungsverfahrens unterbreiten zu dürfen. Keinesfalls will ich
aus dieſer Sache eine „Affäre“ machen, bei der ich Schaden als
Nutzen zu gewärtigen hätte, ſondern ich wünſche dem Rechtsaus-
ſchuß das als Beitrag zu dem Ermittlungsgut über politiſche
Morde zu überreichen, um mich vielleicht ſpäter darauf berufen
zu können, wenn die Mitſchuld völkiſcher Abgeordneter auch an
anderen Miſſetaten offenbar werden ſollte.

Ganz ergebenſt
Robert Grütte-Lehder.“

Der Ausſchuß behielz ſich eine Schlußfaſſung über dieſes Schrei
ken vor. Jn nichtöffentlicher Sitzung erſtattete der Bericht
erſtatter des Ausſchuſſes, Abg. Kuttner (Soz.), an Hand da
polizeilichen Ermittlungsakten Bericht über die Aufgaben, die der
Ausſchuß noch zu erledigen hat, um die Beziehungen zwiſchen den
deutſchnationalen Abgeordneten Meyer und dern Oberleutnant
Schultz zu klären und genauere Aufklärung zu ſchaffen über das
vielgenannte „Konto für nationale Aufklärung“. Aus den Aktien
ergibt ſich, daß Einzahlungen auf dieſes Konto nur von ſolchen
vſtelbiſchen Grundveſitzern ſtattgefunden haben, auf deren Gütern
ſich „Schwarze Reichswehr“ befand. Auszahlungen ſind nur für
n Oberleutnant Schultz erfolgt. Der Kommuniſt Ob uch kün-
digte Beweisanträge an zur Klärung der Beziehungen des Schul
zum früheren deutſchnationalen Reichsinnenminiſter Schiele. Der
Ausſchuß beſchloß, eine Rnterſuchung darüber anzuſtellen, ob die
ſogenannten Landvolk-Genpoſſenſchaften mit den Kommandos der
Schwarzen Reichswehr identiſch ſind und ob Schultz nicht ausdrück-
lich für die „Genoſſenſchaften“ angeſtellt worden iſt. Den Ober-
lentnant Schultz und den Feldwebel Klapproth wird der Ausſchuß
demnächſt im Berliner Unterſuchungsgefängnis vernehmen.

Mundwerk ſehr gut.
Beteiligung ſehr mäßig.

Die kommuniſtiſche Preſſe berichtet am Montag in fetten
Lettern und großer Aufmachung über den Kölner „Roten Tag“,
der am Sonntag unter rieſiger BVeteiligung ſtattgefunden haben
ſoll. Jn einzelnen kommuniſtiſchen Blättern wird von 40000
bis 50 000 Demonſtranten, in anderen ſogar von 90000 Teil-
nehmern geſprochen. Es r feſtgeſtellt werden, daß dieſe Zahlen
maßlos übertrieben ſind. Nach ſehr vorſichtigen amt
lichen Schätzungen, die ſich mit den Angaben unſeres Kölner
Vertreters durchaus decken, betrug die Zahl der aus ganz Rhein
land- Weſtfalen nach Köln zu dieſer Kundgebung zuſammen-
eſtrömten Roten Frontkämpfer 8600 bis 9000 Mann. Mit

ihrer alles Maß überſteigenden Aufſchneiderei
ſchaden ſich die Kommuniſten ſelbſt am meiſten. Die Kölner bür-
gerliche Preſſe ſpottet am Montag über die geringe Beteiligung
und gibt der ganzen Veranſtaltung das Prädikat „ſehr
mäßig“.

Amerikas Außenpolitik.
Eine Rede des Staatsſekretärs Kellogg.

Neuyork, 23. Februar. (Radiomeldung.)
Der amerikaniſche Staatsſekretär Kellogg hielt am Montag
in Philadelphia eine Rede, in der er über die Außenpolitik der
Vereinigten Staaten u. a. erklärte: Die Politik der Ablehnung
aller ſtändigen Bündniſſe mit fremden Mächten iſt ſeit 130 Jah
ren die Grundlage unſerer Außenpolitik geweſen. Das bedeuter
nicht Jſolierung oder die Ablehnung einer Zuſammenarbeit, die
wir ſteis mit den anderen Nationen auf allen Gebieten nicht
politiſcher Natur für die Förderung der Wiſſenſchaft, der Er
ziehung und des Handels geleiſtet haben. Es bedeutet lediglich,
daß die Vereinigten Staaten durch lange Erfahrungen zu der
Schlußfolgerung gekommen ſind, daß offenſive oder defenſive
Bündniſſe, politiſche ſowohl als militäriſche, mit den Grundſätzen
un Regierung oder den Jntereſſen unſeres Volkes nicht har-
monieren.“

Dr. Weiß wieder in Berlin. Der Chef der Berliner Kriminal-
Es polizei Regierungsdirektor Weiß iſt am Montag von ſeiner Reiſe

nach Paris und Brüſſel zurückgekehrt. Die Auslieferung von
Holzmann, über die heute das zuſtändige belgiſche Gericht ent
ſcheidet, dürfte ſo gut wie ſicher ſein.

Der baufällige Affizien-Palaſt.
Der berühmte Palazzo degli Uffizi in Florenz, der in den

Jahren 1760 bis 1774 von Vaſari am Ufer des Arno erbaut wurde,
und der über einer Säulenhalle die Nationalbibliothek enthält,
zeigt Riſſe und Sprünge in den Mauern, die eine gründliche
Unterſuchung durch einen Ausſchuß von Sachverſtändigen er-
forderlich gemacht haben. Bei dieſer Beſichtigung wurde feſtgeſtellt
daß infolge des ſtarken Waſſerdruckes der hochgehenden Fluten des
Arno die Grundmauern des Palazzo ſtark gelitten haben. Für den
Palazzo ſelbſt und ſeine unſchätzbaren Kunſtwerte an Bildern von
Raffeal, Lionardo da Vinci und den wundervollen chronologiſch
geordneten Gemälden der älteren florentiniſchen Meiſter beſteht
indeſſen keine unmittelbare Gefahr. Die Riſſe und Spalten, die
man entdeckt hat, zeigen ſich im oberen Stockwerk der Natisnal-
galerie, in der neben den Archiven von Florenz eine Bibliothek von
200 000 Bänden untergebracht iſt. Die gewaltige Laſt dieſes
Bücherſchatzes hat im Verein mit dem Zuſtand der Grundmauern
dieſe bedenkliche Verfaſſung des Mauerwerkes hervorgerufen, das
einer unverzüglichen Reparatur bedarf, um den hiſtoriſchen Palaſt
mit ſeinem unſchätzbaren Reichtum an Kunſtwerken vor dem Ver-
fall zu ſchützen.

Galeſches Theater- und Kunſtleben.
Stadttheater. Am heutigen Dienstag 8 Uhr: „Die Gabe

Gottes“. Mittwoch 8 Uhr: „Die verkaufte Braut“. Donnerstag
8 Uhr: „Judith“ mit Maria Fein vom Deutſchen Theater in
Berlin in der Titelrolle. Freitag: „Donga nobis pacem“. Sonn
abend: „Der MazurkaOberſt“. Sonntag nachmittag 8 Uhr:
„Rosmersholm“, abends 7 Uhr: „Tannhäuſer“.

Volksbühne. Spieltage: Für Theatergemeinde A wird als
5. Werk gegeben: „Donga nobis pacem“ (Gib uns Frieden),
Muſikdrama von K. Stiebitz, am Mittwoch, dem 3. März. Ferner
für B: „Die Gabe Gottes“ von Moritz Goldſtein am Montag,
dem 1. März. Wir bitten die Mitglieder der erſten Reihe, ihre
Karten baldigſt in der Geſchäftsſtelle einzulöſen. Eine frühere
Bekanntgabe der Spieltage war nicht möglich, da die Jntendanz
die Tage erſt jetzt feſtſetzen konnte. Die Vorſtellungen im Stadt
theater beginnen jetzt ſämtlich erſt um 8 Uhr. r
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Berfaſſungsänderung?
Eine wichtige Entſcheidung des Reichsgerichts.

Berlin, 28. Februar. (Radiomeldung.)
Die Reichsregierung und mit ihr die bürgerlichen Parteien ver

traten bisher die Auffaſſung, daß der auf Verlangen der Sozial
demokratie zum Volksentſcheid geſtellte Geſetzentwurf über die
entſchädigungsloſe Enteignung. der Fürſten verfaſſungs-
ändernd iſt. Maßgebende Juriſten haben ſchon wiederholt die
Auffaſſung vertreten, daß dieſe Auffaſſung keineswegs be
recht i g t iſt, da der Abſatz 2 des Artikels 153 der Reichsverfaſſung
ſowohl eine Enteignung mit Entſchädigung, als auch eine ent-
ſchädigungsloſe Enteignung zuläßt. Die einzigen zwei Voraus-
ſeungen der in der Reichsverfaſſung ausdrücklich vorgeſehenen
Enteignung ſind, daß ſie zum Wohl der Allgemeinheit
und auf geſetzlicher Grundlage vorgenommen werden
muß. Es wird niemand beſtreiten wollen, daß eine dieſer Vor
ausſetzungen erfüllt iſt. Jedenfalls dürfte ſich die Oeffentlichkeit
mit der Auffaſſung der Reichsregierung noch wiederholt zu befaſſen
haben. Der „Vorwärts“ erinnert heute an ein Urteil des Reichs
gerichts vom 4. November, das die Verfaſſungsmäßig-
teit des Aufwertungsgeſetzes (1) bejaht. Jn dieſem
Urteil heißt es u. a.
„Die geſetzliche Grundlage, die Abſatz 2 Satz 1 (des Artikels 153)

für eine zuläſſige Enteignung erfordert, iſt hier, wo die Ent-
eignung unmittelbar durch ein Reichsgeſetz geſchieht, in dem Geſetz
ſelbſt enthalten. Daß eine Enteignung nicht nur durch einen
Verwaltungsakt auf Grund eines ihn rechtfertigenden Geſepes.
ſondern unmittelbar durch ein Geſetz ſelbſt erfolgen kann, iſt rom
Reichsgericht wiederholt ausgeſprochen worden. r Mangel ner
den verbürgten Gläubigern zu gewährenden angemeſſenen Ent-
ſchädigung ſteht der Zuläſſigkeit der Enteignung nicht entgegen,
da Abſatz 2 Satz 2 des Artikels 158 den Ausſchluß einer Entſchädi-
gung durch ein Reichsgeſetz zuläßt und demnach für eine durch
Reichsgeſetz vorgenommene Enteignung das Erfordernis einer
Entſchädigung überhaupt nicht zwingend vorgeſchrieben iſt.
Die Herſtellung von Ruhe, Ordnung und Sicherheit im Jnnern
dient dem Wohle der Allgemeinheit und eine zu dieſem Zweck vor-
genommene Enteignung kann daher nicht als unzuläſſig angeſehen
werden. Ob der mit dem Geſetz erſtrebte gemeinnützige Zweck in

dem erhofften Umjange tatſächlich erreicht wird, iſt ohne Belang.
Weſentlich für die Zuläſſigkeit einer Enteignung kann immer nur
ſein, daß ein dem Wohle der Allgemeinheit dienender Zweck er-
ſtrebt wird und wenigſtens teilweiſe erreichbar erſcheint. Der
Einwand, r einer Enteignung in Fällen der
vorliegenden Art zu einer Aufhebung jeder verfaſſungsändernden
Gewähr für das Eigentum der Staatsbürger führe, trifft nicht zu.“

Ein Reichsgericht, das über die Enteignung, wo es ſich um die
breiten Volksmaſſen handelt, eine derartige Auffaſſung vertritt,
dürfte nicht umhin kommen, die gleiche Entſcheidung in bezug
auf die entſchädigungsloſe Fürſtenabfindung zu
re wenn es wirklich in der Juſtiz noch rechtsmäßig zugehen
ollte.

Die Delegationen zur außer ordentlichen

Bölkerbunösverſammlung.
Genf, 23. Februar. Radiomeldung.)

Die Hälfte der Völkerbundsſtaaten haben bereits ihre Delega-
tionen 7 die außerordentliche Völkerbundsver-

ung angemeldet. Außenminiſter entſenden Frankreich,
elgien, Großbritannien, weden, Tſchechoſlowakei, Jugo

ſlawien und Norwegen. Von Bethlen und Ramek, die ebenfalls
97 Ratstagung kommen, iſt es noch unbeſtimmt, ob ſie auch in der

erſammlung ſitzen werden. Auch die polniſche Delegation iſt
noch unbekannt, wobei man annimmt, daß Außenminiſter Skrzyin
ſki ſein Kommen von den Ausſichten des polniſchen Ratsſitzes ab
s wird. Dänemark wird durch den Miniſter Zahle,
98 nd durch Kaarnebeck und die Schweiz vorausſichtlich durch

otta vertreten. Die britiſchen Dominien entſenden ihre Lon-
doner Oberkommiſſäre, Jndien Sir Muhammad Raſſique und die
ſüd amerikaniſchen Staaten ihren Geſandten in Europa. Die
meiſten Delegationen beſtehen nur aus ein bis zwei Vertretern.
Von der deutſchen Preſſe iſt ein Rieſenaufmarſch zu erwarten, aus
Berlin allein ſind bereits fünfzig Vertreter angemeldet.

Sturm auf das Bukareſter Rathaus.
Am Sonnabend kam es zu einem Sturm auf das Rat-

e in Bukareſt infolge der durch den Wahlkampf aufs
öchſte geſteigerten Erregung der Bevölkerung. Eine Menſchen

menge von ungefähr 2000 Perſonen zog vor das Rathaus; die dort
amtierenden Beamten flüchte:,en durch die Hintertüren. Eine
Deputation der Menge forderte vom Bürgermeiſter die ſofortige
Verteilung der Wahllegitimationen. Als der Bürgermeiſter dieſem
Wunſch nicht nachkam, ſtürmte die Menge das Rathaus, er
brach die Tore und beſetzte alle Räumlichkeiten. Die Kanzleien
wurden völlig demoliert, die Akten zerriſſen, die Möbel zerſchlagen.
e und Platz wurden ſchließlich von der Gendarmerie ge-
ſäubert.

Deutſche Exportwaren gegen
Kredit.

Aus Erklärungen des Reichswirtſchaftsminiſters über die
Exportförderung nach Rußland iſt zu entnehmen, daß ent-

Maßnahmen durch das Reich, die Länder und die
nken getroffen werden ſollen. Das Reich will ſich an den in

Frage kommenden Krediten mit 35 Prozent beteiligen. Die Län-
der ſollen 25 Prozent aufbringen und der Reſt dürfte nach dem
vorläufigen Plan von den Banken aufgebracht werden. Sie wer-
den vorausſichtlich das beſte Geſchäft bei dieſer Exportförderung
machen. Es iſt geplant, Waren im Werte von 100 Millionen
Mark gegen Kredit nach Rußland auszuführen. Die Kreditie-
rung iſt zum Teil für zwei, drei und vier Jahre vorgeſehen.

Opfer volksparteilicher Berleumdung.
Jm Herbſt 1924 wurde in Köln von volksparteilicher Seite

dem ſozialdemokratiſchen Beigeordneten und früheren Landtags-
abgeordneten Schäfer der Vorwurf gemacht, er habe ſich als
Kölner Lebensmitteldezernent von Hölner Konditoreien, denen er
Mehl beſorgte, beſtehen laſſen. Schäfer ging in der erſten Auf
regung über die ihm gemachten Vorwürfe damals in den Tod.
Jetzt ſtanden unter der Anklage des Beſtechungsverſuchs die in

rage kommenden Konditoren vor dem Kölner Großen Schöffen-
ericht. Nach zweitägiger t ritr ren das Gericht auf

Freiſpruch in allen Fällen. Die Koſten des Verfahrenswurden der Staatskaſſe auferlegt. Jn der Urteilsbegründung
wird ausdrücklich feſtgeſtellt, daß weder den beiden angeklagten
Konditoren noch dem verſtorbenen Beigeordneten Schäfer eine
ſtrafbare Handlung nachzuweiſen ſei.

12 Prozent Aufwertung der Sparkaſſenguthaben in Sachſen.
Das ſächſiſche Miniſterium des Jnnern hat eine Verordnung er-
faſſen, wonach die Aufwertung der Sparguthaben bei allen öfſent-
lichen oder unter Staatsaufſicht ſtehenden Sparkaſſen ohne Bil-
dung einer Teilungsmaſſe und, ohne Beſtellung eines TDreuhänders
u einem Aufwertungsſatz von 124 Prozent des Goldmark-
etrages der Sparguthaben erfolgt.

Metſiusalem erzäfilt.
Sein Ratſchlag: Heirate erſt mit 60 Jahren!

Von Zeit zu Zeit taucht in den Zeitungen der „älteſte Mann der
Welt auf, der das erſte Hundert ſchon ſtark überſchritten und
meiſt an Kriegen und Schlachten teilgenommen hat, die für die
lebende Generation ſchon vom Glanz der Legende umwoben A
Ein w. ournaliſt hat jetzt ein neues Exemplar dieſer
offenbar recht zahlreichen Gattung entdeckt. Der Methuſalem
heißt William Smith; er wohnt in der Grafſchaft Down inrland und iſt am 3. Januar dieſes Jahres 125 Jahre alt ge
worden. Ein ſtattliches Alter fürwahr; und Mr. Smith gibt auf
die Frage, welchen n t er es verdankt, folgende
Anweiſungen, die von dem, der ſie befolgen will, nicht allzuviel
fordern. „Nicht vor dem ſechzigſten Lebensjahr heiraten! Viel
eſſen, aber nur einfache Koſt zu ſich nehmen! Täglich ein bißchen
Alkohol! Nicht zu früh aufſtehen! Nachts unbekleidet ſchlafen!
Und vor allen Dingen jedem Anlaß zum Aerger aus dem Wege
gehen! So lautet das Rezept des alten Herrn. „Sie glaubennicht „ſo ſagte er zu dem Verichterſtatter, „wie ſchwer es iſt, eine
Frau ganz zufriedenzuſtellen. Jch gebe Jhnen den guten Rat,
laſſen Sie ſie tun und treiben, was ſie will; denn ſo oder ſo wird
ſie ja doch die Oberhand behalten. Jch ſelbſt habe mich erſt mit
63 Jahren getraut, eine Frau heimzuführen. Sie iſt nun ſchon
lange Zeit tot; mein einziger Sohn lebt in Schottland. Jch führe
ein recht einſames Leben, ich konnte wieder zu meiner einfachen
Lebensweiſe zurückkehren: das heißt: Jch trage ſo wenig wie mög-lich Kleider auf dem Leibe. Nachthemd und Pylama habe ich end

gültig aufgegeben, und Sie glauben nicht, wie erquickend der
Schlaf iſt. Man ſchleppt ohnehin genug Kleider tagsüber auf dem
Leib herum. Jch ſtehe nie vor neun Uhr früh auf, und meine
Mahlzeit beſteht aus einer Hafergrütze, ein wenig Milch und Salz-
kartoffeln und hin und wieder einer Taſſe Tee. Die beſte Ver-
ſicherung gegen den Arzt iſt ein Glas kalten Waſſers vor dem Zu-
beitgehen. Die Hauptbeſchäftigung des würdigen Herrn beſteht
darin, mit Andacht ſeine Pfeife zu rauchen. Sie iſt, ſo verſichert
er, ſeine große Tröſterin, die Freude ſeines Daſeins, von der er
ausgiebigſten Gebrauch macht. Vor wenig Jahren noch war er ein
erklärter Liebhaber des Alkohols und ſprach hauptſächlich dem
Rum zu. Er genoß den Ruf, zehn Männer unter den Tiſch trinken
zu können. Heute jedoch kann er ſich, da er von ſeiner kärglichen
Penſion, die zehn Schilling in der Woche beträgt, derartige Genüſſe
nicht mehr erlauben; er beſchränkt ſich daher auf eine Flaſche
Starkbier, die er mit pünktlicher Gewiſſenhaftigkeit an jedem
Freitag vertilgt, wenn er ſeine Penſion behebt.

Die Jahre haben dem Gedächtnis des Mr. Smith keineswegs
geſchadet. Als die Schlacht bei Waterloo geſchlagen wurde, war er
ein vierzehnjähriger Junge, und er erzählt noch heute lebhaft und
anſchaulich, wie er dreimal den Verſuch gemacht hat, für die Armee
Wellingtons angeworben zu werden; denn der ſehnlichſte Wunſch
ſeiner Knabenträume war, „Boney“ zu ſehen, wie man damals in
England den großen Korſen nannte. „Wie alle Jren,“ ſo bemerkt
der Alte, habe auch ich viel für den Kaiſer übrig gehabt, obwohl
er unſer Feind war. Seine glänzenden Waffentaten haben uns
mit Schrecken und Bewundertmng erfüllt; und als er bei Waterloo
geſchlagen wurde, habe ich faſt bedauert, daß mein Vaterland ge-
ſiegt hatte.“ Seine Soldatenträume gingen aber doch noch in Er
füllung, und William Smith kämpfte im Krimkrieg mit, von dem
er heute noch ſehr feſſelnde Einzelheiten zu berichten weiß.

Das moderne Leben jedoch imponiert dem würdigen Herrn durch-
aus nicht. „Jch komme mir manchmal vor,“ ſo meint er, „als ob
ich unter Narren lebte. Man muß ſich nur einmal das Weiber-
volk anſehen! Wenn die Mädchen zu meiner Zeit ſo kurze Röcke
getragen hätten, hätte man ſie geſteinigt. Und ich bin faſt glück
lich, nicht mehr jung genug zu ſein, um noch einmal heiraten zu
können. Denn ich würde in Verlegenheit kommen, wie ich meine
Wahl treffen ſollte.“ Jeden Morgen überzeugt ſich Mr. Smith
davon, daß ſein Auge noch in Ordnung iſt und ſeine Hand nicht
zittert; zu dieſem Zweck fädelt er eine winzige Nadel ein. Der
alte Mann iſt übrigens ſtark melancholiſch, denn er weiß, daß er
nicht mehr lange zu leben haben wird. „Jch werde wohl bald
ſterben müſſen,“ ſo äußerte er, „aber ich bedauere es nicht; denn
ich habe länger leben dürfen, als irgendein anderer Menſch.“

Entführung einer Minderjährigen.
Leipzig, 22. Februar.

Wegen Entführung eines minderjährigen Mädchens hatte ſich am
Montag der Kunſthändler Karl Friedrich Rösler aus Hamburg
vor dem Schöffengericht in Leipzig zu verantworten. Dem An
geklagten wird zur Laſt gelegt, im Jahre 1925 die damals noch
minderjährige Seminariſtin Magdalene Buſchner aus
Waldheim nach der Tſchechoſlowakei entführt zu haben, um ſie
zum Liebesverhältnis oder zum Heiraten zu zwingen. Jm Sep-
tember 1923 traf Rösner, von der Tſchechoſlowakei kommend, in
Dresden ein, lernte in einem Café die Buſchner kennen und reiſte
ſpäter mit ihr von Leipzig aus nach der Tſchechoſlowakei. Dort
lebten ſie längere Zeit gemeinſam und verkauften Oelgemälde.
Da Rösner wegen Diebſtahlverdachts verhaftet wurde, reiſte die
Buſchner nach Brünn und kehrte ſpäter nach Berlin zurück. Da
jedoch Rösner mittellos war, kam er nach ſeiner Entlaſſung eben
falls nach Berlin und verſuchte die Buſchner zu beſtimmen, ver
ſchiedenes von ihrer verſtorbenen Mutter zu verkaufen, um wiede-
rum das Reiſegeld nach der Tſchechoſlowakei zu erhalten. Unter-
deſſen war Strafantrag geſtellt worden und nunmehr verurteilte
das Gericht den Angeklagten wegen Entführung einer Minder-
jährigen zu neun Monaten Gefängnis.

Ein zweiter Haarmann
verübte in der Nacht? vom Sonnabend zum Montag in Hannover
eine grauſige Mordtat. Der Mechanikerlehrling Wilhelm Veſche
lockte ein bisher unbekanntes Mädchen in die elterliche Wohnung.
Dort ermordete er das Mädchen, ſchlitzte ihr Bauch und Rücken auf
und verſuchte die einzelnen Gliedmaßen vom Rumpf zu trennen.
Durch das Benehmen des jungen Mannes aufmerkſam gemacht,
fand der Vater beim Durchſuchen der Wohnung die ſchrecklich ver
ſtümmelte Leiche. Der Täter leiſtete der Aufforderung des Vaters,
mit zur Polizeiwache zu gehen, Folge und wurde dort verhaftet.

Hannover, 28. Februar. (WTVB.)
Zu dem Mord in der Andräſtraße iſt noch mitzuteilen, daß die

Getötete Anna Schwedter heißt. Der Täter Voſche war mit
der Ermordeten in Differenzen geraten und hat der im Bette
Kiegenden durch zwei Hammerſchläge den Schädel zertrümmert.
Beim Zerſtückeln der Leiche wurde er dann von ſeinem Vater
überraſcht, der ſeinen Sohn der Polizei übergab.

Berheißungsvoller Anfang.
Der erſte Tag des Lützow-Prozeſſes.

Der Rieſenprozeß gegen den wegen Schülermißhand-
lungen auf erotiſcher Grundlage angeklagten reiherrn
von Lützow, der am Montag vor dem Berliner Kriminalgericht
begann, brachte gleich zu Anfang eine Reihe von Ueberraſchungen.
Zunächſt ſuchte die Verteidigung die Mitwirkung eines Lehrers
als Schöffen zu beanſtanden. Der Verteidiger verlangte von dem
Veiſitzer, daß er ſelbſt entſcheide, ob er unbefangen ſei. Dieſer er
ärte jedoch ohne weiteres daß er ſich keineswegsbefangen
fühle. Nach den kleinen Plänkeleien ſtellte die Verteidigung den
Antrag auf Haftentlaſſung des Angeklagten. Der Staats
anwalt wandte ſich mit Entſchiedenheit dagegen. Der Flucht
verdacht ſei begründet, da dem Angeklagten eine ſehr erhebliche
Strafe drohe. Ebenſo beſtehe erhebliche Verdunkelungsgefahr,
denn der Angeklagte habe bereits früher verſucht, verſchiedene

Zeugen zu beeinfluſſen. Nach einſtündiger Beratung verkündetdas Gericht trotz der vorgebrachten Bedenken den Beſchluß den

Haftbefehl aufzuheben (1), worauf der Angeklagte von Lützow die
nklagebank verließ und neben dem Verteidigertiſch Platz nahm.

Nunmehr Frigigt ein Angriff gegen den Sachverſtändigen Geheim

Wie S der et mit n davor verrte, für befangen betrachtet zu werden. Trotzdem lehnte daGericht Geheimrat Moll als Sachverſtändigen r (1) bunte das

Zwei Arbeiter in einem Hüttenwerk verbrannt
Berlin, 23. Februar. (Privattelegramm.)

Als auf einem Hüttenwerk in Oranienburg bei Berlin
zwei Arbeiter vor dem Schachtofen mit dem Schütten von
Schlacken beſchäftigt waren, erfolgte plötzlich aus dem Innern der
Schlackenmaſſe heraus eine Erploſion. Eine Stichflamme er
ſaßte die Kleider der Arbeiter, die am ganzen Körper ſo ſchwere
Brandwunden erlitten, daß ſie im hoffnungsloſen Zuſtande ins
Krankenhaus gebracht werden mußten.

Beſtätigtes Todesurteii,
Leipzig, 22. Februar.

Vom Schwurgericht in Stendal war am 6. November 1925 die
s jährige Emma Steinhardt aus Seehauſen bei Wittenberge
wegen Kindestötung zum Tode verurteilt worden. Die Ange
klagte hatte am 3. Dezember 1924 ihr fünf Monate altes Kind,
das das fünfte uneheliche war, von der Brücke aus in die Elbe ge
worfen. Die Angeklagte wollte ſich verheiraten, ſollte aber nur
vier Kinder mit in die Ehe bringen, deshalb war ſie zu dieſem
Entſchluß gekommen. Der 3. Strafſenat des Reichsgerichts be
ſchäftigte ſich als Reviſionsinſtanz heute mit dieſer Sache und kam
nach längerer Beratung zur Verwerfung der Reviſion.

Automobil- Unglück.
Plauen, 23. Februar. (WTV.)

Ein ſchweres Autounglück hat ſich in der vergangenen Nacht
auf der Staatsſtraße Lochſchenke--Neuenſalz zugetragen. Dort
fuhr ein Auto aus Weiſchlitz an einen Straßenbaum. Die Jn-
ſaſſen wurden im Bogen weit heraus auf eine Wieſe geſchleudert,
wo ſie mehr oder weniger ſchwer verletzt liegen blieben. Das
Auto wurde vollſtändig zertrümmert. Der 29 Jahre
alte Kraftwagenführer Herbert Schreiber aus Großfrieſen und
der 20jährige Willi Kunze wurden ſchwer verletzt ins Kranken
haus gebracht. Der Beifahrer und ein anderer Mitfahrer erlitten
leichtere Verletzungen.

Mißglückter Raubüberfall im Perſonenzug.
Frankfurt a. M., 23. Februar. (Privattelegramm.)

Jn der Nacht vom Sonntag wurde in dem von Frankfurt a. M.
abgehenden Berliner Perſonenzug ein verwegener Raubüberfall
verſucht. Der Räuber ſprang bei einer ſtarken Steigung auf den
langſam fahrenden Zug auf und drang in ein Abteil ein, in dem
ein Reiſender allein war. Trotzdem der Fahrgaſt ſogleich die
Notbremſe zog und ein Beamter den Räuber erfaſſen konnte,
gelang es dieſem, ſich im Handgemenge freizumachen und von
dem Zuge abzuſpringen.

Abgeſtürzt. Der 72 Jahre alte Arbeiter Richard Böhrr aus
Schwaderbach wurde in Neugrünberg tot aufgefunden. Böhm
hatte ſich auf dem Heimwege nach Schwaderbach verirrt und war
einen ſteilen Abhang zum Schwaderbach hinabgeſtürzt.

Ein pommerſches Schloß in Flammen. Wie der „Lokalanz.“
aus Stettin erfährt, entſtand auf dem Schloß des Ritterguts
beſitzers von Borcke im Landkreiſe Greifswald ein Feuer, das
das ganze Obergeſchoß des Schloſſes in etwa 40 Meter langer
Ausdehnung ergriff. Während der Löſcharbeiten wurden mehrere
Perſonen verletzt. Ein Arbeiter wird noch vermißt.

Ruſſiſche Kronjuwelen nach Frankreich verkauft. Das „Berliner
Tageblatt“ meldet aus Moskau, daß eine Gruppe franzöſiſcher
Juweliere einen Teil der ruſſiſchen Kronjuwelen, darunter das
Diamantendigdem der ehemaligen Zarin, zu einem Lreiſe von
annähernd drei Millionen Dollar gekauft hat.

Neuer Weltrekord im Ski-Sprung. Bei der SkiſprungKon-
kurrenz bei Fluberg in Norwegen ſtellte Tulinthams mit ſiebzig
Metern einen neuen Weltrekord auf. Ein Teilnehmer, der außer
Konkurrenz ſprang, erzielte ſogar 70,5 Meter.

Feuergefecht. Jn der Nähe der Oberförſterei Falkenhagen bei
Berlin kam es am Sonntagabend zwiſchen zwei Arbeitern und
einem Hilfsförſter zu einem Feuergefecht. Der Förſter hörte
gegen abend in der Nähe ſeines Hauſes mehrere Schüſſe, und als
er ſich der Schußgegend näherte, ſah er ſich plötzlich zwei
Männern gegenüber, die aus Piſtolen ſchoſſen. Es kam zu einem
regelrechten Gefecht, bei dem einer der Angreifer erſchoſſen wurde,
der andere wurde verhaftet.

Ein grauenhaftes Ende nahm in Köln ein Liebesverhältnis
zwiſchen einem 39jährigen Arbeiter und einer mit ihm zuſammen
Lebenden Frau, die von ihrem Manne geſchieden war. Der Ar
beiter erſtach die Frau mit einem Schlachtemeſſer, das durch die
Wucht der geführten Stöße abbrach. Die Spitze der Klinge war
im Körper der Toten ſtecken geblieben. Die Leiche der Erſtochener
war entſetzlich zugerichtet. Der Mörder iſt geſtändig.

Brandkataſtrophe in einem amerikaniſchen Wintererholungs-
heim. Aus Middletown (Neuyork) wird zemeldet: Durch ein
ſchnell um ſich greifendes Feuer wurde ein Wintererholungsheim
bei Hurleyville zerſtört. Sieben Perſonen kamen ums Leben,
26 wurden verwundet. Viele im Schlafe liegende Gäſte wurden
beim Herausſpringen aus den Fenſtern verletzt.

Der Hamburger Dampfer „Maron“ geſunken. Als der bei
Falſterbo geſtrandete Hamburger Dampfer „Maron“ mit eigenerMaſchine weiterfahren wollte ſank er unweit des Strandungs-
platzes. Die Beſatzung wurde gerettet. Dagegen ertrank der
Steuermann eines Rettungsſchiffes.

Engliſcher Humor. Eine Londoner Dame, die nach der Rivierareiſe e rekg im Paßbureau vor. „Es tut mir leid erklärt
der Beamte. „Wir haben in der Perſonalbeſchreibung Jhr Haar
als ſchwarz bezeichnet, es iſt aber hellblond.“ „Das macht
nichts“, lächelt die Dame, „wollen Sie die Aenderung vornehmen
oder ſoll ich es tun?“

Kukirol unter Geſchäftsaufſicht. Das „Berliner Tageblatt
meldet, daß die Firma Kukirol Kurt Kriſp in Großſalze bei
Magdeburg in Zahlungsſchwierigkeiten geraten ſei und Ge-
ſchäftsgaufſicht beantragt habe, die ihr auch bewilligt wor-
den ſei. Die Verbindlichkeiten der Firma ſollen ſich auf etwa
1,1 Millionen Mark belaufen.

Dittmanns Marinerede unſchädlich zu machen. bleibt nach wievor das heiße Bemühen der Regktion. Nachdem der ins e e

unterdrücken, vorbeigelungen iſt, wird, wie der „Vorwärts“ be
richtet binnen 14 Tagen eine Gegenbroſchüre erſcheinen. die die
gleiche Aufmachung zeigen wird, wie die Broſchüre mit Dittmanns
Rede. An der Stelle der Bilder der beiden erſchoſſenen Matroſen
werden die Porträts von Dittmann und Emil h zu ſehen ſein.
Verfaſſer des albernen Machwerks iſt Emil Kloth. (1).
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Gemeinde rer e e Ans 5Sem Geſchäſftsleben.Zweckmäßige Schuhpflege. Die Verhraucher wiſſen, daß mit

r Stand Beruf oder x einer Normaldoſe r r eine weiſtLfde an Wohnung Bemerkungen ich drei Paar Schuhe gepflegt werden können. ies beweiſt diee 39 e hes frgres c orn am Gewerbe große Ausgiebigkeit von Erdal. Verwendet man aber minder- verr. gewesenen Fragen auch Gedurtsname) große g ß m fülz wertige Ware, ſo reicht man kaum 14 Tage aus. Dabei können Anmit ErdalSchuhcreme geputzte Schuhe bei Regen- und Schnee- fie
wetter getragen werden; man wird keine Näſſe an den Füßen
ſpüren. Der feine Wachsüberzug läßt keine Feuchtigkeit durch.1 t

n l Gr. Steinütr. derFahrrad Bedarfsartikel Gummi-Hieder Kähe mar
F a
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ZWweßtes Blatt.

Halles Gtadtparlament.
Keine Körperſchaft zur Bertretung des Gemeinwohls.

Bei Eröffnung der geſtrigen Stadtverordnetenſitzung teilte Vor
ſteher Buſſe mit, daß der Stadtverordnete Finkelmeier aus
der Kommuniſtiſchen Partei ausgeſchieden und der ſozialdemo-
kratiſchen Fraktion beigetreten ſei. Dieſe Tatſache gab den Kom
muniſten Veranlaſſung zur Kundmachung einer ihrer hinlänglich
bekannten Erklärungen. Jhr Fraktionsvorſitzender Günther
meinte in der von ihm ſehr ſchlecht vorgeleſenen Erklärung, daß
Finkelmeier nur auf Grund eines geſtohlenen Mandats im halli-
ſchen Stadtparlament ſitze. Sie nämlich die kommuniſtiſche
Stadtverordnetenfraktion gönne dieſen „Renegaten“, der wegen
fortgeſetzter Schädigung aus der KPD. ausgeſchloſſen ſei, den
Sozialdemokraten von Herzen. Während der Verleſung dieſer aus
einer Häufung von Moskauer Schlagworten beſtehenden Er
klärung ging es in der kommuniſtiſchen Fraktion ſehr lebhaft zu.
Als aber Genoſſe Schaumburg den guten Leutchen vorhielt,
daß ſie nicht den geringſten Grund zur Entrüſtung hätten, da ſie
ja auch in ihrer Mitte einen mit geſtohlenem Mandat ſitzen hätten,
da war es auf einmal ſehr ſtill um Kilian herum. Die kommu-
niſtiſche Fraktion hat ſich nämlich auf höchſt merkwürdige Weiſe
ein Mandat erſchlichen, das für die Liſte Kürbs gewählt wurde.

Der Vorſteher gab hierauf dem Kollegium Kenntnis von einem
Schreiben, das die Firma Chriſtoph u. Unmack A.G. in Niesky an
den Magiſtrat gerichtet hat und in dem ſie ſich ganz entſchieden
gegen den von einem kommuniſtiſchen Redner in der letzten Stadt
verordnetenſitzung erhobenen Vorwurf der mangelhaften Aus-
führung der von ihr gelieferten Straßenbahnwagen Verwahrung
einlegt. Der Sprecher des Ordnungsblocks, „Demokrat“ Minner,
hielt eine von glühendem Lokalpatriotismus durchtränkte Rede
ges die „Halliſche Zeitung“, die das Schreiben der Firma im

ortlaut wiedergegeben hatte. Er machte dem genannten Blatte
den Vorwurf, daß es die ſtädtiſchen Jntereſſen aufs gröblichſte ge
ſchädigt und ſich zur Vertreterin einer auswärtigen Firma gemacht
hätte. Es gab einige luſtige Augenblicke, als ausgerechnet die

mmuniſten es unternahmen, ſich als Hüter des Verhandlungs-
geheimniſſes aufzuſpielen. Sie verfolgten in ihrer Preſſe den als
richtig aufgeſtellten Grundſatz, daß all das, was nicht zur Ver
öffentlichung beſtimmt ſei, auch nicht auszuwerten. Dabei weiß
jedes Kind, daß gerade das kommuniſtiſche Blättchen mit Vorliebe
aus geſchloſſenen Sitzungen plaudert, um überhaupt neben Schimp-
Leſer auf die Sozialdemokratie etwas zu bringen, was den
Leſer nicht direkt zum Erbrechen anreizt.

Der iſtrat hat auf den Beſchluß der Stadtverordneten-
verſammlung bezüglich der

Wiedereinführung der achtſtündigen Arbeitszeit
eantwortet, daß er als Arbeitgeber bei der Regelung des JnhaltsS abzuſchließenden Arbeitsverträge durch tarifliche Vereinbarun

en gebunden und deshalb außerſtande ſei, dem Beſchluſſe derStadtverordneten beizutreten. Er begründet ſeine ablehnende

Haltung damit, daß das die Arbeitszeit regelnde ſogenannte Ar-
beitsgeitabkommen für die Gemeindearbeiter gekündigt worden ſei.
Ein neues Arbeitszeitabkommen ſei nicht zuſtande gekommen. Bei
Ver lungen, die infolgedeſſen ſtattgefunden haben, wurde vom
Rei itsminiſterium ein Einigungsvorſchlag gemacht, daß alle

bezirklich, örtlich oder betrieblich geſtellten Anträge auf
Aenderung der Arbeitszeit zurückgezogen würden. dieſer
Eini orſchlag vom Vorſtand des Reichsarbeitgeberverbandes
d x Gemeinden und Kommunalverbände und von den be-
teiligten Gewerkſchaften angenommen worden ſei, würde der

tarifbrüchig werden, wenn er der Forderung auf
Wi inführung der achtſtündigen Arbeitszeit entſpräche.

e Schaumburg ſtellte nach eingehender Erörterung der
Vorgeſchichte feſt, daß eine ganze Reihe von benachbarten Städten
wie agdeburg, Halberſtadt uſw. trotz der zentralen
Regelung die achtſtündige Arbeitszeit ununter-
brochen n an haben. Es ſei daher an derZeit, daß endlich auch in Halle die 48Stundenwoche wieder
eingeführt würde. Jn den Tarifverträgen, auf die ſich der Magi-
ſtrat ausdrücklich beziehe, ſtände überhaupt nichts von einer
9 Stunden betragenden Arbeitszeit. Der Magiſtrat mache ſich
alſo keineswegs eines Tarifbruches ſchuldig.

Nach e belangloſen Ausführungen eines kommuniſtiſchen
Redners wurde die Angelegenheit durch Uebergang zur Tages
ordnung für erledigt erklärt.

Gegen 6 Uhr wurde in die Tagesordnung eingetreten und eine
Erſatzwahl für den Haushaltsausſchuß vorgenommen, die
infolge der Veränderung der Stärkeverhältniſſe der ſozialdemo-
kratiſchen Fraktion notwendig machte. Die Kommuniſten mußten
ihren ja ſowieſo meiſt durch Abweſenheit glänzenden Herrn
Kilian aus dem Haushaltsausſchuß zurückziehen und dieſen Platz
unſerer Genoſſin Becker überlaſſen. Bevor in die zweite Be
ratung über die Magiſtratsvorlage betreffend den Abſchluß eines
Pachtvertrages über die

Bergſchenke
eingetreten wurde, unternahmen die Kommuniſten einen erneuten
Verſuch, ein kleines Stänkchen anzurühren. Sie behaupteten,
daß Genoſſe Petersdorff von dem Schriſtführer Genoſſen Dürrfeld
in die Rednerliſte eingezeichnet worden ſei, noch bevor der Punkt
zur Beratung geſtellt wurde. Der Vorſteher ſtellte feſt, daß
abſolut korrekt verfahren worden ſei. Schließlich ſahen das auch
die Kommuniſten ein, und ihr Fraktionsführer Kilian merkte,
daß ihn ſeine Getreuen wieder einmal blamiert hatten.

Genoſſe Petersdorff ſtellte aber trotzdem noch einmal feſt,
daß es ſich doch um einen ſozialdemokratiſchen Antrag handele
und demzufolge unſerer Fraktion das Recht zuſtehe, den erſten
Redner vorzuſchicken. Petersdorff begründete dann in eingehen-
den Darlegungen die Stellungnahme unſerer Fraktion zu dem
Magiſtratsantrag betreffend die Verpachtung der Bergſchenke.
Unſere Parole laute nach wie vor: Die Bergſchenke muß zu einem
Heim der Jugend ausgeſtaltet werden. Wie richtig dieſe unſere
Auffaſſung ſei, habe auch der amtliche Bezirksjugendpfleger in
Merſeburg in einem Schreiben zum Ausdruck gebracht, in dem er
betont, daß hinſichtlich der Fürſorge für die Jugend

S re
Wa, e Jugendheim willſte Kläge, Du Loddrich!

en F r n Je die rückſtändigſte Stadt Preußens
ei. Freilich, die Vertreter des Bürgertums hätten kein Jntereſſe
daran, für das Wohl der heranwachſenden Jugend zu ſorgen, denn
ihr Nachwuchs bevölkere die Gymnaſien, die Univerſitäten und die
Verbindungshäuſer. Welche Art Jugendpflege in den letzt
gen Stätten geübt werde, davon könne man ſich ja in Halle

Walten der richtiger alle Nächtel überzeugen.
ie die Bürgerlichen ſich zu dieſer außerordentlich wichtigen

Angelegenheit ſtellen, das zeigten am deutlichſten die leeren Plätze
auf der rechten Seite. Der Vertreter des Magiſtrats, Stadtrat
Fiſcher, ergriff wiederholt das Wort, um zu „beweiſen“, daß
die Bergſchenke infolge ihrer ſchlechten baulichen Anlage und ihrer
ungünſtigen a als Jugendheim abſolut ungeeignet ſei. Außer
dem erfordere die Umgeſtaltung zu einem ſolchen Heim einen
Koſtenaufwand von mehreren hunderttauſend Mark.

Genoſſe Schaumburg erinnerte die Heren von der Rechten
daran, was ſich auf der Peißnitz abgeſpielt habe, als dort noch die
tie Gaſtwirtſchaft betrieben wurde und ſtellte ausdrücklich
eſt, daß die ſozialdemokratiſche Fraktion nach wie vor auf dem

Standpunkt ſtünde, daß die Bergſchenke für ein Jugendheim ge
radezu geſchaffen ſei. Auf die Verſprechungen des Magiſtrats ſei
nichts zu geben. Wenn die Bürgerlichen die Bergſchenke weiterals Gaſtwirtſchaft betreiben wollten, ſo nur deshalb weil ſie eine

mehr brauchen, um ihren ſchwarzweißroten Rummel zu
ördern.

Der einzige Redner des Bürgerblocks, der dann und wann mal
verſucht, einen ſachlichen Gedanken zu entwickeln, es aber ſchlecht
fertig bringt, der „Demokrat“ Minner, glaubte die Argumente
z r dadurch lächerlich machen zu können, daß er ſagte,
in der Verfaſſung ſei nicht die Verpflichtung enthalten, daß die
Stadt Halle die Bergſchenke zu einem Jugendheim machen müſſe.
Daß dieſer ſonderbare Demokrat von unſerem erneut zu Worte
kommenden Fraktionsredner Petersdorff als ein übler Demagoge,
der im Gewande der Demokratie einherſtolziere, bezeichnet wurde,
war durchaus angebracht.

Jn namentlicher Abſtimmung wurde hierauf die Magiſtrats-
vorlage, die die Verpachtung der Bergſchenke auf drei
Jahre vorſieht, mit 28 bürgerlichen gegen 23 Stimmen der
Linken gutgeheißen.

Eine kleine Debatte gab es bei dem kommuniſtiſchen Antrag
auf Bildung eines Ausſchuſſes zur Mitwirkung bei Abſchluß
bedeutungsvoller Geſchäfte der Stadtbank.

Bürgermeiſter Seudel.
legte überzeugend dar, daß dieſe Erweiterung der Befugniſſe nicht
erforderlich ſei. Auch der Sprecher unſerer Fraktion, Genoſſe
Abramowittſch, meinte ſehr richtig, wenn ein Direktor eigen-
mächtig Kreditüberziehungen ausführe, dann könne das auch durch
einen noch größeren Ausſchuß nicht verhindert werden. Als Herr
Jlgenſtein von der KPD. in der ihm eigenen albernen Art
den Verſuch machte, ſich an der Sozialdemokratie zu reiben, wurd-
ihm vom Genoſſen Schaumburg erklärt, daß er ſich ganz
zweifellos in der Rolle des Mopſes befinde, der den Mond anbelle.
Die ſozialdemokratiſche Fraktion ſehe nicht den geringſten Anlaß,
die Dummheiten der kommuniſtiſchen „Kommunalpolitiker“ zu
unterſtützen.

Der kommuniſtiſche Antrag, der inzwiſchen drei- oder viermal
ren den Antroegſtellern ſelbſt abgeändert worden war, wurde ſo
dann nahezu einmütig abgelehnt.

Es kam hierauf der von uns bereits mehrfach erwähnte Antrag
betreffend

Hilfsmaßnahmen für erwerbsloſe Jugendliche,
den die kommuniſtiſchen Geſchäftlhuber zu dem ihrigen gemacht
hatten, zur Beratung. Genoſſin Becker begründete einen dazu
geſtellten ergänzenden Dringlichkeitsantrag, der folgenden Wort-
laut hat:

Die gegenwärtige wirtſchaftliche Notlage des arbeitenden
Volkes, hervorgerufen durch die gewaltige Erwerbsloſig-
keit, wirkt ſich naturgemäß bei den Kindern der Erwerbsloſen
in ſtärkſtem Maße aus. Viele Kinder müſſen dürftig ge
kleidet und mit leeren Magen die Schule beſuchen. Da-
durch leidet der Unterricht ganz erheblich, denn dieſe Kinder wer
den nicht imſtande ſein, dem Unterricht folgen zu können.
Krankheitsfälle, hervorgernfen durch Unterernährung, werden
ſtärker denn je ſich ausbreiten. Die Stadtverordnetenverſamm-
lung als die bernfene Vertretung aller Einwohner der Stadt
Halle, beſchließt demzufolge und erwartet vom Magiſtrat die
ſofortige Durchführung folgender Abhilfsmaß-
nahmen:
1. Sämtliche Kinder, deren Väter erwerbslos oder Kurzarbeiter

ſind, erhalten in der Schule ein warmes Frühſtück
2. Die Stadt ſchafft ſofort Einrichtungen, wo den Erwerbsloſen

gegen mäßiges Entgelt ein Mittageſſen für die
Familien verabreicht wird.

3. Das Jugendamt hat dafür Sorge zu tragen, daß allen jungen
Müttern, deren Männer erwerbslos ſind, für ſich und ihre
Sänuglinge Milch zur Verfügung geſtellt wird.

4. Die ſtädtiſche Schneider werkſtatt iſt ſo einzurichten,
daß von dort ans den Kindern der Erwerbsloſen und Kurz

Dienstag, den 23. Februar

arbeiter auf Antrag Kleidungsſtückea e ag gsſtücke zur Verfügung geſtellt
ihre ätigkeit in der Arbeiterwohlfahrt ſtand der Genoſſin Be cker eine Fülle von Material zur We ſüce aus dem

die erſchütternde Tragik der bedauernswerten Opfer der Wirt
chaftskriſe erſichtlich iſt. Es müſſe, ſo betonte ſie, unter allen
mſtänden vorbeugende Fürſorge getrieben werden.
Stadtrat Mah, der Dezernent für das ſtädtiſche Fürſorge-

weſen, gab zu, daß die ſozialdemokratiſchen Forderungen viel
Stern t ſich 3 v ſehr W werden könnten.

r machte in dieſem Zuſammenhange außerordentlich inter tAngaben über die m t v eohante
Entwicklung der Fürſorgeverpflichtungen in Halle.

Während im Jahre 1914 der ſtädtiſche Fürſorgeetat einen Auf-
wand von 1 540 000 Mk. erforderte und etwa 12 000 Perſonen der
damaligen Armenpflege unterſtellt waren, ſo unterſtünden heute
20 000 Perſonen der öffentlichen Fürſorge. Jetzt müßten 424 Mil-
lionen Mark für dieſen Zweck aufgewendet werden. Während
ſich die Perſonenzahl alſo um 75 Prozent erhöht habe, ſeien die
Leiſtungen um 420 Prozent geſtiegen. Er bat darum, dem Be
sirksfürſorgeverband mehr Vertrauen entgegenzubringen.

Genoſſe Wilke ſprach zu den kommuniſtiſchen Anträgen und
plauderte einige recht intereſſante Jnternas über das Verhalten
der Kommuniſten im Sozialen Ausſchuß aus. Dort, wo es keine
Tribüne und Zuhörer gäbe, ſeien die Kommuniſten ent
weder vollkommen ſtumm oder ſie verlaſſen ſich darauf,
doß unſere Genoſſen ihre Anträge vertreten. Dieſe Feſtſtellungen
waren den großſchnäuzigen Moskowitern ſichtlich unangenehm
und der ſehr ſympathiſche Herr Freund erhob ein hilfloſes Ge
ſtommel, um die Blamage abzuwenden. Umſonſt. Genoſſe
Petersdorff leuchtete den großmäuligen Herrſchaften durch
e nicht zu erſchütternde Tatſachenfeſtſtellungen gehörig

eim.
Nachdem ein Antrag auf Schluß der Debatte mit den bürger-

lichen Stimmen trotz des energiſchen Widerſpruchs unſeres Frak-
tionsvorſitzenden angenommen worden war, erfolgte die Abſtim-
mung über die Anträge zugunſten der jugendlichen Erwerbsloſen.
Sie wurden im Sinne des von uns bereits mitgeteilten Be-
ſchluſſes des Haushaltsausſchuſſes angenommen. Den ſozial-
demokratiſchen Forderungen wurde mit der Maßgabe zugeſtimmt,
daß in Punkt 1 die Forderung, daß ſämtliche Kinder ein
Frühſtück erhalten, geſtrichen und im übrigen die Einſchränkung
gemacht wurde, daß die Wünſche „im Rahmen der Erwerbsloſen
pflichtverordnung“ erfüllt würden.

Einige auf der Tagesordnung noch verzeichnete Anträge auf
Abſchluß eines Pachtvertrages, Uebernahme von Waſſerleitungs-
koſten der Siedelung Neu-Halle, Erlaß von Baupolizeigebühren,
Landerwerb am Neuwerk wurden ohne Debatte angenommen.
Ein von der kommuniſtiſchen Fraktion eingebrachter Dringlich
keitsantrag kam nicht zur Verhandlung, da der Magiſtra die
Dringlichkeit verneinte.

Um 84 Uhr war die öffentliche Sitzung zu Ende.

Streifzüge aus Nuttika und Ganovien.
„Jck verbitte mir

Jn den Sroſchen-Kriminalromanen Sherlock Holmesſcher
Prägung erſcheinen ohne Ausnahme die ſtaatlichen Kriminal
beamten als die vollendeten Troddel und die Privatdetektive als
die genialſten Spürnaſen, die die geriſſenſten Verbrecher im Hand
umdrehen entlarven. Die Wirklichkeit iſt bei weitem nicht ſo.
Es gibt unter den Privatdetektiven genau ſolche Verfager, wie es

unter den ſtaatlichen Beamten er n malen
ganz abgeſehen von der ausgedehnten HK Groseinarbeit, die d

der Kriminalbeamten leiſten muß, unbeſehen von der Oeffentlich
keit. Die Großſtadtverbrecher zerfallen in zwei Hauptgruppen:
die Gelegenheitsverbrecher und die Gewerbs und Gewohnheits-
verbrecher. Letztere Gruppe iſt die Gaunerzunft, das Völkchen der
Ganoven, ihr Reich nennen ſie ſelbſt Ganovien, ihr Beruf iſt das
Verbrechen. Das Ganoventum zeichnet ſich aus durch weitgehende
Spezialiſierung auf allen Gebieten. So gibt es in Berlin bei
ſpielsweiſe zwanzig verſchiedene Abarten des gewerbsmäßigen
Diebſtahls. Zum Verbrechertum gehört natürlich eine gewiſſe
„Eignung“. Die Zeiten ſind vorüber, wo der Gauner mit Knüpf-
tuch und Knotenſtock ſchon von weitem ſeinen Charakter verriet.
Heute paßt ſich der Gauner dem Milieu, in dem er „arbeitet“ ſo
an, daß er nicht auffällt. Jeder operiert mit dem ſogenannten
guten Eindruck. Die größten Verbrecher machen gewöhnlich den
beſten Eindruck. Auch die bekannten Kaſchemmen werden heute nur
noch von Verbrechern mederſten Genres beſucht. Das Riſiko des
gewerbsmäßigen Verbrechers beſteht in der Feſtnahme. Mit ihr
rechnet er, iſt er überwältigt, fügt er ſich in ſein Schickſal, das er
nicht ſelten mit Humor trägt. Ja, er legt dabei ſogar ein gewiſſes
Rechtsgefühl an den Tag, wie zum Beiſpiel einmal ein ſchwerer
Junge, der wegen 20 Delikten verurteilt wurde, wegen eines ihm
fälſchlich zugeſchobenen Falles ſich ganz unmäßig aufführte und
erklärte, er räume noch 20 Fälle ein, aber er laſſe ſich nicht wegen
eines Falles, den er nicht begangen habe, verurteilen. Für die
Polizeibeamten iſt natürlich die Feſtnahme ein bedeutendes Ge
fahrenmoment, hinterher aber kann das Verhältnis zwiſchen
Gaunern und Beamten faſt als loyal bezeichnet werden. Die Ver
brecher bereiten ihre Taten von langer Hand vor und zwar durch
die „Annonce“, wie es in der Gaunerſprache heißt. Jrgendeine
Perſon, ein Heusdiener, ein Dienſtmädchen oder dergl. wird mit
oder ohne deren Wiſſen eingeſpannt und ausgehorcht. Fſt ſie mit
von der Partie, fällt ihr Beuteanteil zu. Jeder ſollte ſich deshalb
vor Bekanntſchaften mit völlig fremden Perſonen hüten. Die Be
kämpfung des Verbrechertums erfordert entſprechend deſſen Ge
wohnheiten dieſelbe Spezialiſierung, wie ſie die Verbrecher ſelbſt
anwenden. Für jede Verbrecherart gibt es beſondere Dienſtſtellen.
Jedem Gauner wird eine Art „Konto“ eröffnet, in das alle Schand
taten eingetragen werden, worüber dann bei der Feſtnahme und
Aburteilung „abgerechnet“ wird. Mit Vorliebe benutzen die
Ganoven Straßenmädchen für ihre Zwecke. Sie nennen dieſe
Helferinnen „Nutten“, ihr Reich iſt das Land „Nuttika“. Große
Angſt haben die Verbrecher weniger vor dem Gefängnis, als vor
der Jrrenanſtalt, denn die ſogenannten wilden Männer können
durch Polizeiverfügung auf unbeſtimmte Zeit interniert werden.
Ein Verbrecher, der in Gegenwart eines Pſychiaters vernommen
werden ſollte, ſchrieb darauf hin an die Polizei: „Die Zuziehung
des Geheimrats verbitte ick mir. Ueber meinen Geiſteszuſtand

inde ick alleene!m Ausführungen ſind ein Auszug aus einem Vortrag,
den der Vorſitzende der Berliner Mordkomimiſſion, Kriminalpolizei-
rat Gennat, geſtern im Neumarktſchützenhaus auf Ein
des Gefängnisvereins hielt. Außer dem Vortrage wurden
auch etwa 60 ſehr klare Lichtbilder gezeigt, ſämtlich Originalauf-
nahmen der Berliner Polizei von Verbrechern, ihren Werkzeugen.
ihrer Tätigkeit uſw. Auch der Schauplatz Haarmanns war dabei
zu ſehen. Das leidlich gut beſuchte Haus nahm den Vortrag mit
Intereſſe auf. Die Beſucher ſetzten ſich zumeiſt aus Kreiſen der
Polizei und Juſtizbeamten zuſammen, dazwiſchen Neugierige
und Wiſſensdurſtige. ftt.

Um ein päar Strickjacken in den Tod.
xDu lieber Himmel, wie kann man ſich wegen ein paar Strickjacken

das Leben nehmen! Das iſt ungefähr der Tenor einer Noti; in der
Allgemeinen Zeitung“, die über den Freitod eines 19 jährigen
Dienſtmädchens berichtet, das ſich in der Saale ertränkte aus Furcht
vor Straſe, weil es vor Weihnachten, um ſeinen Angehörigen eine
Freude zu bereiten, auf den Namen ſeiner Herrſchaft einige Strick-
jacken gekauft hatte. Das Blatt ſchreibt dazu Die Unehrlichkeit kam
gleich noch Weihnachten heraus, das junge Mädchen geriet nun in
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ertränkte ſich, um dem Gefängnis zu
dachte die Herrſchaft gar nicht daran,

das ſonſt brav und ordentlich war, anzuzeigen.

außerordentliche

entg in der
das Mädchen,O heiligen Heuchler! Hinterher kann man gut reden.
Warum dachte denn die Herrſchaft nicht vorher daran, dem Mädchen
einen anſtändigen Lohn zu bezahlen? Dann wäre ſo etwas nicht
daſſiert. Aber mit den lumpigen Groſchen, die heute ein Hausmädchen
erhält, kann es wirklich nichts anfangen. Wir zweifeln auch daran,
ob die Herrſchaft wirklich ſo edel war, die Sache nicht anzuzeigen.
Zumindeſt wäre wohl das Mädchen auf die en a geflogen und

Schwierigkeiten dann ein ſolches Mädchen hat, wieder eine
telle zu bekommen, dürſte wohl bekannt ſein. Aus dieſem Vorfall

ſpricht ſo richtig die abgrundtiefe Heuchelei der bürgerlichen Geſellſchaft
Jhr laßt den Armen ſchuldig werden, dann überlaßt

ihr ihn der Pein!

Die Ferſen im nächſten Schuljahr.
Nach einer Bekanntmachung des Kultusminiſters über die

Ferien im kommenden Schuljahr ergeben ſich für die Provinz
Sachſen folgende Termine: Oſterferien: Mittwoch, den
31. März 1926, Schluß des Unterrichts; Donnerstag, den 15. April,
Beginn der Schule. Pfingſtferien: vom Freitag, dem
97. Mai, bis zum Dienstag, dem 1. Juni. Sommerferien:
Freitag, den 2. Juli, Schluß des Unterrichts; Beginn am Diens-
tog, dem 3. Auguſt. Herbſtferien: Unterrichtsſchluß am
Sonnabend, dem 2. Oktober; Unterrichtsbeginn am Dienstag, dem

Sach dere

18. Weihnachtsferien: Vom 22. Dezember, bis
6. Januar 1827. Schluß des Schuljahres 1926/27: Mittwoch, den6. April 1927.

Wer zertrümmert die Gaslampen? Dieſe Frage beantwortet
folgende uns von abſolut zuverläſſiger Seite zugehende Mit-
teilung: Jn der Nacht zum Sonntag gegen 382 Uhr überholten
wir (zwei Mann), von der Burgſtraße kommend, in der Straße
Neuwerk einen Trupp von ungefähr 20 Studenten Unter
großem Lärm wurde eine ganze Serie von Gaslater-
nen durch je einen Fußtritt zertrümmert. Die
Art und Weiſe ließ auf große Uebung in derartigen Sachen
ſchließen. Vier dieſer Herren konnten wir dann in der Robert-
FranzStraße von zwei Polizeibeamten der Wache im Präſidium
zuführen laſſen. Studenten ſind's geweſen, und Arbeitern ſchiebt
man's in die Schuhe.

Die Reichsbahn ſorgt für Bequemlichkeit der Wohlhabenden.
Seither durften die Speiſewagen der Schnellzüge erſt 20 Minuten
nach Abfahrt der Züge von den Abgangsſtationen von den Reiſen-
den betreten werden. Dieſe Beſtimmung iſt von der Hauptverwal-
tung der Deutſchen Reichsbahn mit ſofortiger Wirkung aufgehoben
worden. Die Speiſewagen können nunmehr ſofort nach Abfahrt
der Züge von den Reiſenden aufgeſucht werden.

Einheitliche Verkehrszeichen ſollen demnächſt auf Anregung des
Polizeipräſidiums Berlin in allen preußiſchen und mitteldeutſchen
Großſtädten eingeführt werden. Die Straßen erſter und zweiter
Ordnung werden durch Umrandungen der Straßenſchilder kenntlich
gemacht werden.

Eine Geldkaſſette geſtohlen. Am 17. Februar iſt in den Abend-
ſtunden in der Trothaer Straße eine ältere eiſerne Geldkaſſette ohne
Jnhalt gefunden worden. Sie iſt braun lackiert, 1611XS8 cm groß
und rührt wahrſcheinlich aus einem Diebſtahl her. Sachdienliche
Mitteilungen werden an die Kriminal Direktion erbeten.

Aus bem Gerichtsſaal.
Der Wehrwolf reißt Bäume aus!

Wenn die Wehrwölfe nicht wiſſen, was ſie mit ihrem Kräfte-
überſchuß machen ſollen, dann machen ſie eine Nachtübung. Der
junge Wehrwolf Deutſchbein hatte aber auch noch nach einemhen Nachtmarſch im Spätſommer 1924 ſo viel Mut, daß er auf
er Chauſſee Schlettau-Paſſendorf ſieben junge Kirſchbäume um-

hieb; die Wiederbeſchaffungskoſten beliefen ſich auf 100 Mark.
Trotzdem der Amtsvorſteher eine Belohnung von 50 Mark und der
Kreis eine ſolche von 100 Mark für Ermittlung des Täters aus-
ſetzte, kam nichts heraus, denn ein anderer Wehrwolf, der bei dem
Vandalismus zugegen war, verriet nichts. Erſt viel ſpäter ver-
plapperte ſich der Täter ſelbſt, als er wieder mal Bäume ausreißen
wollte. Da ſagte er auf Ermahnung: „Ach was, damals iſt auch
nichts herausgekommen.“ Und ſo bekam man ihn. Wie verlautet,
iſt D. aber anſcheinend doch nicht geſinnungstüchtig genug, denn
die Wehrwölfe haben ihn auch herausgeſchmiſſen. Wo wird er
jetzt landen? Weiter rechts geht's doch nicht mehr.

Das Gericht verurteilte den Angeklagten zu einer Geldſtrafe von
100 Mark.

Ein tragiſcher Zufall.
Zwei Maurerlehrlinge hatten während der Mittagspauſe auf

ihrer Arbeitsſtelle aus Scherz gerungen Hierbei fielen die beiden
auf einen Sandhaufen, wobei der Lehrling Otto Jakob auf ſeinen
Kameraden Schmidt zu liegen kam. Schmidt aber mit dem Ge-
ſich in den Sand. Jakob erhob ſich lachend. Da Schmidt nicht
aufſtand, ging Jakob zu ihm und hob ihn auf. Schmidt röchelte
noch einmal und ſank dann tot um. Die Beweisaufnahme und
das Gutachten des zuſtändigen Kreismedizinalrats ergaben, daß
dem Angeklagten kein Verſchulden treffe. Bei Schmidt war da
mals ein Ohnmachtsfall durch das Ringen eingetreten, er konnte
nicht atmen und war ſofort erſtickt. Jakob wurde vom Großen
Schöffengericht Halle freigeſprochen.

Brigitta.
Ein Roman aus den Bergen von Wolfgang Kemter.

Copyright by Greiner und Comp., Berlin W.

20] (Nachdruck verboten.)Auf Bartls Befragen nannte der Palmhofer den Preis, und
Bartl zahlte, ohne zu feilſchen.

„Morgen in der Früh hol i den Hund ab, Palmhofer, er kommt
nämlich aufs Windegg. Die Brigitta möcht ſo an Wächter.“

„Glaubs eh, da heroben in der Einöd. Na i wünſch Glück, der
Hund iſt recht.“

Bartl ging.
Lukas Leukner war noch nicht nach Hauſe gekommen. Bartl
lf den Knechten im Stall, wartete nach dem Nachteſſen noch eine

Zeit, als es aber auf neun Uhr ging und der Vater noch immer
nicht zurück war, da mußte er von ſeiner Abſicht, mit dem Vater
heute noch ins klare zu kommen, abſtehen. Er griff nach Hut und
Gewehr, rief der Mutter zu, daß er heute Nachtdienſt mache, und
verließ den Hof

Eine warme, halbhelle Sommernacht lag über Berg und Hochtal.
Mit katzenartiger Behendigkeit, lautlos und mit ſeinen ſcharfen

Augen ſich ſeinen Weg über Stock und Stein durchs Unterhbolzſuchend und bahnend, ſtieg der Gruber Pepi trotz ſeines durch

ſchoſſenen Beines um die Mitternachtsſtunde zu Berg.
Ohne die nötige Vorſicht außer acht zu laſſen, hatte er den Platz

erreicht, wo er die Beute ſeines geſtrigen Jagdganges, der leider
einen Zeugen hatte, verſteckte.

Aber er hatte den Zeugen zum Schweigen gebracht. Die Win
deggerin würde reinen Mund halten. Er hatte ihr zu verſtehen
gegeben, was ſonſt geſchehen könnte. Und in der Angſt um den
Geliebten könnte wohl auch ein Weib ſchweigen lernen.

Der Burſche bückte ſich und begann mit den Händen das Reiſig
wegzuräumen. Der Blachfellner war für ſeinen Vetter, den Wirt
in Kirchberg draußen, ein guter Abnehmer, der ordentlich bezahlte
und nicht lange fragte, woher das Wild ftamme.

Das Verſteck war bloßgelegt, da entfuhr dem Burſchen ein wilder
Fluch. Das Verſteck war leer.
o Pepi, da kannſt no lang ſuchen, dö Gams iſt gut auf-

en.

Amns der eovrkng.
Achtung! Angüitige Sammelliſten!

Von den im Umlauf befindlichen Sammelliſten zur Finanzierundes Volksbegehrens ſind 43 Nr. i 271, 272 und 27
verlorengegangen und damit ungültig rMi mit pleſen ſten getrieben wird, teilen

Damit kein Mißbrauch
wir das allen Ortsvereinen und Parteimitgliedern mit. Sollten
die Liſten irgendwo zur Zeichnung vorgelegt werden, ſo ſind ſie
dem Jnhaber ſofort abzunehmen und an uns einzuſenden.

Begzirksvorſtand der SPD.

Die Sparkafſen im Dornröschenſchlaf.
tie er Mahnruf ging uns mit der Bitte um Veröffent
ichung zu:
Geredet und geſchrieben wird auch über Sparen und Sparſam-

keit ſehr viel, nur in der Praxis ſieht man herzlich wenig davon.
Es ſteht aber feſt, daß auch diejenigen Stellen die fich dazu
ühlen, das Sparen zu fördern (die Sparkaſſenverbände und ihre

nkanſtalten), das Recht zu ſparen für ſich ſelbſt nicht in An-
ſpruch nehmen. Wenn man bedenkt, daß es dem Mittelſtand und
den Minderbemittelten, die früher die Sparkaſſen zur Blüte ge
bracht haben, heute nur unter den allergrößten Entbehrungen
möglich iſt, auch nur allerkleinſte Beträge ſich abzudarben, ſo kann
man es nicht verſtehen, wie bei den Spitzenorganiſationen der
Sparkaſſen mit dem Gelde gewirtſchaftet wird. Man
möchte beinahe annehmen, daß ſie das Geld ſelbſt herſtellen. Ganz
und gar unverſtändlich iſt es, daß die Sparkaſſen bzw. deren
Garanten ſich ſcheinbar überhaupt nicht dafür intereſſieren,
welche Koſten der Verwaltungsapparat ihrer
Spitzenorganiſationen und deren Banken ver-
urſ acht. Geradezu märchenhaft klingen die Zahlen, die man
als Entgelt für die Leiter (Generaldirektoren, Direktoren und wie
ſie all heißen) der deutſchen Sparkaſſen- und Girozentralen
nennen hört.

Freilich ſind die Sparkaſſen und deren Garantieverbände in den
Verwaltungsräten uſw. dieſer Organiſationen vertreten, um dieſe
wichtigſte Frage ſcheinen ſie ſich jedoch wenig oder gar nicht zu
kümmern. Wie vielen der Aermſten, die durch den Verluſt ihrer
Spareinlagen geradezu zur Verzweiflung getrieben ſind, könnte
mit den von den Sparkaſſen und Girogzentralen milde geſagt
verſchwendeten Geldern geholfen werden. Abgeſehen davon, daß
die Gewährung von Einkünften, die die Hunderttauſend ſtreifen
oder gar überſteigen, an beamtete Leiter von öffentlich-rechtlichen,
unter Stagatsaufſicht ſtehenden Geldinſtituten ſchon für ein Schla
raffenland als ein Verbrechen am Volkskörper angeſehen werden
muß, ſcheinen ſich die Sparkaſſen und ihre Gewährleiſtungs-
rerbände darüber noch nicht im klaren zu ſein, daß die in die Mil
lionen und aber Millionen gehenden Verluſte der der Pflege des
kommunalen Geld- und Kreditgeſchäfts dienenden Sparkaſſen und
Girozentralen im privaten Kreditgeſchäft ihnen und ſomit den
Sparern verlorengehen. Die Vorteile, die die Sparkaſſen von
dieſen, ihren eigenen Organiſationen haben, ſcheinen demnach nicht
allzugroß zu ſein, zumal wenn man die Tatſache feſtſtellt, daß die
Girozentralen weder Einlagen noch Betriebskapital aufwerten.
Mittel ſcheinen trotz der horrenden Verluſte und Direktorenbezüge
reichlich vorhanden zu ſein, das beweiſen die Abſchlüſſe und Ge-
ſchäftsberichte. Weshalb man aber die Ueberſchüſſe und ſonſtigen
Vermögenswerte für ſpätere, günſtigere Zeiten aufſtapelt, anſtatt
ſie in den heutigen Zeiten der größten Not und ſomit werbend
denjenigen Kreiſen zukommen zu laſſen, die das größte Anrecht
daran Uünben, wiſſen die Götter. Mit ſchönen Reden, Feſteſſen und
Vergnügungsfahrten bei den Sparkaſſentagungen iſt es nicht ge
tan. Was nützen alle ſchönen Entſchließungen, dafür zu ſorgen
(das mit Recht), daß die Sparkaſſen von jeglicher Steuer befreit
werden, wenn ſchon die Vorſitzenden der Garantieverbände, heim
kehrend von der Sparkaſſentagung, ihre Sparkaſſe und die Spar-
kaſſen ihres Verbandsbezirks zur Gewerbeſteuer veranlagen.
Solche Zuſtände ſind für Sparkaſſen, im weiteren Sinne Alters-
und Notverſicherungen des deutſchen Volkes, unhaltbar. Die
Sparkaſſen und ihre Organiſationen ſind in erſter Linie dazu be
rufen, unſere Wirtſchaft wiederaufbauen zu helfen. Jn dieſem
Sinne werden ſie auch die weiteſtgehende Unterſtützung aller in
Frage kommenden öffentlichen Stellen (Regierung, Reichsbank
uſw. genießen. Darum, Sparkaſſen und Gewährleiſtungsver-
bände, mit Ernſt an die Arbeit und heran an die Beſeitigung der-
art ungeſunder Zuſtände.

Sangerhauſen. Kartellſitzung. Am Freitag nahm eine
Sitzung des Ortsausſchuſſes des ADGB. die Wahl mehrerer Kom
miſſionen vor. Jn die Bibliothekskommiſſion wurden gewählt:
Bernhardt (Holzarbeiter), Hedig (Buchdrucker) und Ghrich (Ver-
kehrsbund) in den Bildungsausſchuß: Kratz (Bauarbeiter) und
Wünſch (Holzarbeiter). Die Parteien haben noch je ein Mitglied
hinzuzuwählen, ebenſo der Afa-Bund. Jn die Lehrlingsſchutz
kommiſſion wurden Reich und Ehrig gewählt. Alle Beſchtverden
und Anfragen oder ſonſtige Sachen ſind an dieſe Kollegen zu
richten, hauptſächlich ſei dies den Eltern ans Herz gelegt. Ein
Antrag der JAH. wurde zur Kenntnis genommen; eine Ab-
ſtimmung erfolgte nicht, da der Antrag gegen die Jntereſſen und
gewerkſchaftlichen Richtlinien verſtößt. Die Statuten für den
Ortsausſchuß ſollen in der Form beibehalten werden wie bisher.
Es entſtand eine Debatte über die Entſendung der Delegierten.
Angenommen wurde ein Antrag Wünſch, auch hierbei nichts zu
ändern. Beſchloſſen wurde, die Maifeier in dieſem Jahre mit den

Wie von einer Horniſſe geſtochen, fuhr der Burſche aus ſeiner
gebückten Stellung in die Höhe und ſtarrte betroffen nach der
Richtung, woher die Stimme gekommen war.

Gerade hinter ihm, hart am Stamme einer Tanne, ſtand, das
Gewehr im Arm, Bartl Leukners breite Geſtalt.

Da entfuhr dem überraſchten Wildſchützen ein zweiter Fluch.
Er ſprang zwei Schritte zurück, dabei fuhr ſeine Hand blitzſchnell
zur Taſche.

Bartl aber hatte den Burſchen nicht aus dem Auge gelaſſen, es
war ihm alſo deſſen Bewegung nicht entgangen.

„Hand weg, Gruber Pepi,“ rief er drohend, „ſonſt ſchon
lag ſein Gewehr im Anſchlag.

„Verfl rief der Burſche, der zähneknirſchend einſehen
mußte, daß er in der Falle ſtak, „hat die Windeggerin plauſcht?“

„Gruber Pepi,“ begann Bartl ruhig, aber jedes Wort betonend,
„gib acht. Die Brigitta hat mir nix Neues ſagen können. Glanucbſt,
i bin blind? Jm Kar oben hab i ſcho öfters dei Spur und geſtern
's Eingeweid von der Gams gefunden. Wo der Gruber Pepi am
Windegg Knecht war, da wars nit ſchwer zu erraten, wer wieder
wildert. Aber i will dir was ſagen. F will nit, daß du gleich
wieder ins Loch gſteckt wirſt. Drum laß i's gut ſein dös oanzig-
mal. Dö Gams hab i, alſo mach i an Strich durch die Sach. Ver-
ſteh mi aber recht, nur dös ognemal. Du verſprichſt mir, daß dein
Bündel ſchnürſt und aus dem Tal gehſt. Draußen am Land find ſt
leichter und a beſſere Arbeit. Für dein Fuß iſt unſere Gegend nix.
Haſt mi verſtanden? Alſo, du druckſt di morgen ſcho. Denk nit,
daß da unten bei der alten Hex vielleicht an ſicheren Unterſchlupf
haſt. So, und jetzt ſind wir zwei fertig.“

Da knirſchte der Burſche voll Wut: „Freilich hab i di verſtanden, da
Jäger. J bin in deiner G'walt und muß tun, was du willſt.
Morgen geh i, aber amal werden wir zwei do no z'ſammentreffen,
und für die Windeggerin bet i a extra Vaterunſer.“

„Gruber Pepi, laß deine Drohungen. J ſteh dir gut, i hab di
gleich beim G'nack, wenn du dir no amal im Revier z'ſchaffen
machſt, dann kenn i aber nix mehr, kog Gnad und koa Pardon.
Und jetzt marſch, fünf Schritte vor mir.“

Bartl ließ den vor ihm her hinkenden Burſchen keine Sekunde
aus den Augen, bis fie das Dorf erreicht hatten.

Vor der Hütte der Niederacher Zenz machten ſie halt. Gruber
Pepi, morgen aber iſt der Vogel ausgeflogen, wohlverſtanden.Der Gruber Pepi ſandte dem zu S Vaterhauſe Hinüber-

Parteien gemeinſam zu feiern. Fn die vorbereitende Kommiſſionwurden gewählt: Reich, Bloßfeld, Großmann, Wünſch und
Sperber. haben ebenfalls fünf Vertreter zu ſtellen.die Arbeiterſporkvereine je einen. Ein Gewerkſchaftsfeſt ſoll eben
falls wieder ſtattfinden. Dem Vorſtand wurde noch eine Kom-
Bee von ſechs Kollegen beigegeben, welche die Vorbereitungen
treffen ſoll. Die Jugendweihe, die in dieſem Jahre ebenfalls
wieder von der Freidenkergruppe geleitet wird, ſoll vom Kartell
finanziell unterſtützt werden. Kritiſierk wurde, daß einige Kollegen
r Kinder nach Halle zur Jugendweihe ſenden, anſtatt ſie am

rte teilnehmen zu laſſen. Von den Erwerbsloſen wurde mit
geteilt, daß der Magiſtrat entgegen den Beſchlüſſen der Stadk-
verordnetenſitzung es ablehnt, die Mehraufwendung ſür die in
Frage kommenden Arbeiten zu zahlen. Eine Beſchwerde ſoll
weitergegeben werden. Ein Bericht über das Mutterhaus folgt
ſpäter. Der Kollege Dißmann wird nicht am 20. März, ſondern
an einem Freitag hier ſprechen. Näheres wird noch bekanntgegeben,
Sorge jeder für eine gute Agitation zu der Verſammlung!

Kelbra. Landverpachtung. Sonnabend abend fand im
hieſigen Ratskeller die Verpachtung von etwa 35 der Stadt Kelbra
wen kleinen Landparzellen ſtatt. Die gebotenen Pachtpreife

wegten ſich jn hohen Grenzen. Für 450 bis 780 Quadratmeter
wurden 15 bis 31 Mark geboten. Der Geſamterlös betrug, die
900 Quadratmeter des Hebammenlandes mitgerechnet, 822 Mark.

Düben. Staatsbürgerlicher Bildungstag. Dieſer findet
hier endgültig am Mittwoch, dem 3. März, abends 8 Uhr, im
„Jugendheim' ſtatt. Es ſind zwei Vorträge vorgeſehen. Dr. Schwanccke
wird über Die treibenden Faktoren in Weltpolitik und Weltwirtſchaft“
ſvrechen, Seminarprorektor Gebler über Die Frage der deutſchen
Oſtgrenze“. Einkadungen vermittelt der Vorſtand der SPD.Orts-
gruppe. Der Eintritt koſtet 25 Pfennige. Wir möchten hiermit auch
unſere Parteifreunde auf dieſe Veranſtaltung aufmerkſam machen.

Düben. Ein Rieſenfindling. Jn der Nähe von Oppin in
der Dübener Heide wurde ein Rieſenfindling, welcher ein Gewicht
von zirka 150 Zentnern hat, ausgegraben. Er ſoll in dem Dorfe
Sackwitz, wohin er gebracht wurde, aufgeſtellt werden und als Ge-
dentſtein für die Kriegsgefallenen dienen.

Liebenwerda. Parteiverſammlung. Der am Freitag in
der Parteiverſammlung vom Vorſitzenden erſtattete Monatsbericht
ſtand im Zeichen der Fürſtenabfindung, ebenſo wurden Außen uns
Jnnenpolitik geſtreift. Die Verſammlung war ſich einig, alles
aufzubieten, um am Orte den Erfolg der Abſtimmung ſicherzu-
ſtellen. Jn der erſten Woche des März ſoll eine öffentliche Ver-

ſtattfinden. Anſchließend folgte ein kurzer Bericht über
ie techniſche Durchführung des Volksentſcheids. Dem Vorſtand

wurde nahegelegt, Rückſprache mit den beteiligten Stellen zu
nehmen, um die Eintragungszeit entſprechend den örtlichen Ver-
hältniſſen zu regeln. Eine ausgedehnte Ausſprache ergab die
Separationsangelegenheit. Um eine beſſere Ausnutzung der Län-
dereien herbeizuführen, ſoll eine Zuſammenlegung erfolgen. Ein
Beamter des Kulturamtes hat bereits am Orte einen Vortrag
hierüber gehalten. Die Auffaſſung der Partei ging dahin, daß die
Stellungnahme der der Parkei angehörenden Stadtverordneten
durch das Allgemeinintereſſe bedingt ſei. Die Sepavation bringe
keine grundlegende Aenderung, da der jetzige Zuſtand in einem
Menſchenalter wieder erreicht ſei. Eine Beſſerung könne nur dann
eintreten, wenn an Stelle der ausſaugenden kapitaliſtiſchen Wirt
ſchaftsweiſe eine auf das Wohl des Volkes Rückſicht nehmende
Wirtſchaftsart trete. Eine abſchließende Stellungnahme der Partei
zu dieſem Punkte ſolle erfolgen, wenn ein ſcharf umriſſenes Pro
jekt vorliege. Die Verſammlungen ſollen in Zukunft regelmäßig
jeden zweiten Freitag im Monat ſtattfinden.

alkenberg. Konſumgenoſſenſchaftler! Die Filmvor-
ſtellung, die der Konſumverein r Sonntag veranſtaltet
hatte, war ſehr gut beſucht. Es muß am Mittwoch eine zweite Vor
ſtellung für die Mitglieder veranſtaltet werden, da am Sonntag nicht
alle Einlaß fanden.

Falkenberg. Ein neuer Arzt. Mit Freuden wird es von der
Einwohnerſchaft begrüßt werden, daß ſich in Falkenberg ein dritter
Arzt niedergelaſſen hat. Dr. med. Köhler kommt aus der Univerſitäts
klinik Bonn und hält bis auf weiteres ſeine Sprechſtunden in Schügners

Hotel ab. 7Merſeburg Querfurt
Ueberfallen wurde am Sonntagvormittag ein vom Gut Werder

kommender Radfahrer. Die Täter, drei Unbekannte, riſſen den Rad
fahrer vom Rade und ſchlugen auf ihn ein. Darauf entflohen ſie.
Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß es ſich um einen Racheakt handelt.

Schkeuditz. Rohlinge riſſen aus 20 jungen Pavpeln, die die
Stadt anpflanzen ließ, die Mitteltriebe heraus. Dadurch ſind die
Bäume ſo gut wie vernichtet. Mit größter Wahrſcheinlichkeit werden
ſie eingehen. Die unbekannten Täter entkamen. Wenn ſie gefaßt
werden, können ſie ſich auf einige Monate gefaßt machen.

Laucha. Das Ende der Reichswehrmanöver. Jn
dem Geländeabſchnitt Bibra-Nebra-Laucha fanden die dreitägigen
Manvver der Reichswehr ihren Abſchluß. Das ungünſtige Wetter
hatte ziemlich bedeutende Anſtrengungen an Menſchen und Pferde
geſtellt. Die Truppen ſind bereits in ihre Standorte abtrans-
portiert.

Roßbach a. U. Wirtſchaftskriſe. Die Braunkohlengeſell-
ſchaft Guſtav Haße hat ihre volle Belegſchaft, ca. 200 Mann, wegen
Abſatzmangels entlaſſen. Auch den Beamten iſt gekündigt worden.
Jm März gelangt das Werk zur zwangsläufigen Verſteigerung.

ſchreitenden einen Blick tödlichen Haſſes nach, dann klopfte er in
kurzen Abſtänden dreimal an die Tür der Hütte.

Als Bartl ſich endlich niederlegte, da war es ſchon drei Uhr
morgens.Lukas Leukner wuſch ſich oben am Laufbrunnen im Hofe, als
ein etwa ſechzehnjähriger Bub den Weg,, der hinter dem Leukner-
hofe die Halde heraufführte, niederſtieg und in den Hof einbog.

„Bauer,“ begann er, ſogleich auf Lukas Leukner zutretend, „der
Chriſtoph ſchickt mi, er glaubt, wir haben die Seuch auf der Alp.
Jhr ſoll gleich hinaufkommen und dem Tierarzt Bericht tun.“

Eine Weile ſtarrte Lukas Leukner den Burſchen erſchrocken an.
Unter der kurzen Bezeichnung „die Seuche“ verſtand man in

bäuerlichen Kreiſen die gefürchtete Viehkrankheit, die Maul und
Klauenſeuche, die ſchon ſeit Jahren immer wieder im Lande wütete
und nie mehr ſo recht erlöſchen wollte.

Leukner war leicht erblaßt. Zu gut kannte er die Bedeutung
dieſer Nachricht, die ihm der junge Burſche gebracht hatte. Jetzt,
in der beſten Zeit auf der Alpe, wo nur Milchkühe waren, die
Seuche, das wäre ein nicht abſchätzbares Unglück.

„Was redſt, Bub, die Seuch habt ihr auf Tannegg?“
„Der Chriſtoph weiß es no nit g'wiß, aber er fürchtets.

Blachfellner ſei Scheck iſt krank, und dem Chriſtoph g'fallt die Sach
nur halb. Drum ſolltet ihr auffikommen. Dem Blachfellner hab
i's ſcho g'meldet, er geht a mit und wird glei da ſein.“

Leukner war Alpmeiſter auf Tannegg, von den Rechte-Beſitzern
auf drei Jahre gewählt, an ihn hatte ſich der Senn in allen Alp-
ſachen zu wenden. Er überlegte nur kurz, dann ſprach er: „Jſt
recht, Bub, i bin bald g'richtet.“

5 dieſem Augenblicke kam der Blachfellner ſchon auf der Straße
er.

Leukner rief einem älteren Knecht zu: „Peter, du ſpannſt ſofort
ein und fährſt nach Kirchberg zum Herrn Tierarzt auſſi. Auf
Tannegg ſei a Kuh krank, und der Senn meint, es könnt die Seuch
ſein. Der Herr Doktor ſoll ſo gut ſein und heut noch kommen.“

„Js recht, Bauer, in zehn Minuten fahr i.“
„Guten Morgen,“ rief der Blachfellner, „Lukas, haſt a ſcho

ghört, dös war a Gſchicht, jetzt, wo die Leut ſo auf Milch Butter
und Käs angewieſen ſind. Und grad auf unſerer beſten Milchalp.
Dös hätt uns gfehlt.“

„Wär ſchlimm,“ meinte Lukas zuſtimmend, „hoffentlich täuſcht
ſich der Chriſtoph.“

t (Fortſetzung folgt.
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Sewerftschaftlickes.
Das „Schandkompromiß“ im Baugewerbe

Vom 11. bis 13. Februar haben in Berlin zwiſchen Vertreternder Baugewerkſchaften und der Baufirmen W lungen zwecks
i eines Reichstarifes für das Baugewerbe tattgefunden.

eben der Lohnfrage war es hauptſächlich die Arbeitsgeitfrage,
über die keine Einigung erzielt wurde. Der Abſchluß des Reichs
tarifvertrages mußke deshalb ſcheitern. Dagegen kam es in der

ohn age zu einer Vereinbarung, die bis m 28. Februar 1927Gültigkeit hat. Dre können die bezirklichen Lohnabkommen
ſpäteſtens am 8. März zum 31. März 1926 gekündigt werden,
andernfalls gelten ſie bis zum 30. Juni 1926 als verlängert. Auch
nach einer ad im März beſchloſſene neue Vereinbarungen
oder ein Schieds pruch ſollen bis zum 80. Juni 1926 gelten.
Späteſtens am 8. Juni können die Lohnabkommen wieder zum
80. Juni 1926 gekündigt werden, andernfalls ſie bis zum 30. Sep-
tember 1926 gelten, r wie vereinbarte oder durch Schiedsſpruch
feſgeſegte neue Lohnabkommen.

ntſprechend dem auf die Lohnfrage beſchränkten Abkommen iſt
das zentrale Schiedsgericht auch nur zuſtändig r Entſcheidung
über: a) Lohnſtreitigkeiten, b) Ueberſtundenzuſchläge und ſonſtige

ſowie beſondere Entſchädigungen, c) Art und Weiſe der
ohnzahlung, d) Streitigkeiten über Ortsklaſſeneinteilung, e) Aus

legung der eigenen Schiedsſprüche und dieſes Abkommens.
Sch h verpflichteten ſich beide Parteien, während der Dauer

dieſes kommens in allen durch dasſelbe geregelten Fällen jeg
liche Kampfmaßnahme zu unterlaſſen.

Das Abkommen iſt auf Arbeitnehmerſeite vom Vorſtand und
Beirat des Baugewerksbundes, den Vertretern der Zimmerer, der
Maſchiniſten und des chriſtlichen Bauarbeiterverbandes unter
zeichnet worden.

Wenn es den Baugewerkſchaften nicht gelungen iſt, die Arbeits
zeit, Ferien und andere Arbeitsbedingungen reichstariflich zu
regeln, ſo darf das zu einem erheblichen Teil auf die Arbeitsloſig-
keit im Baugewerbe zurückzuführen ſein, die es verhinderte, daß
ein größerer Druck dahinter geſetzt werden konnte. Die Unter
nehmer verlangten aber Verlängerung der Arbeitszeit wenigſtens
während der Sommermonate, während die Verhandlungskom-
miſſion des Baugewerksbundes ſich an den Beſchluß des 1. Bundes
tages gebunden fühlte, der am Achtſtundentag feſthält.
„Konnten die Baugewerkſchaften nun in der Lohnfrage ein
ſchwereres Gewicht in die Wagſchale werfen? Unſeres Erachtens
lagen da die Chancen auch nicht beſſer. Ueberall ſieht man die
Beſtrebungen der Arbeitgeber, die Löhne abzubauen, und beſonders
die Bauarbeiterlöhne ſind den Angriffen in der bürgerlichen Preſſe
täglich ausgeſetzt. Die einzig einzunehmende Stellung für die
Baugewerkſchaften iſt alſo die Defenſive, die in dem Lohn-
abkommen liegt.

Der „Klaſſenkampf“ nennt dieſes Abkommen nun ein „Schand
kompromiß“. Die kommuniſtiſchen Federfuchſer, die nie Tarif-
verhandlun en geführt haben, lieben ſolche ſtarken Ausdrücke.
Trotzdem ihre Parole lauten ſoll: 100 Prozent in die Gewerk
ſchaften, machen ſie denkfaule Gewerkſchaftler und Unorganiſierte
mit ihrer ungerechten oder nicht ſachverſtändigen Kritik an der
Sätigkeit der Gewerkſchaftsführer gegen die Gewerkſchaften ſcharf.
Das iſt auch der einzige Erfolg, den ſie erreichen können.

Diktatur des Anternehmertums.
Tarif- und Lohnkampf im Steinſetzergewerbe in Mittel-

deutſchland.
Vom Zentralverband der Steinarbeiter Deutſchlands wird uns

geſchrieben:

Der Arbeitgeberverband für das Steinſetzergewerbe in Mittel
deutſchland, Sitz Magdeburg, hat es ſich zum Prinzip gemacht,
allen Unternehmern in Deutſchland voranzugehen und ſeinen
Machtwillen den Arbeitnehmern aufzuzwingen. Zwar kommen
zumeiſt nur Kleinbetriebe in Betracht, was jedoch nicht aus
ſchließt, daß gerade ſolche Kleinunternehmer ſich an die Spitze der
Reaktion ſtellen und zu diktieren beabſichtigen. Bis Ende 1923 be
ſtand für Mitteldeutſchland ein Tarifvertrag, der von dem ge-
nannten Unternehmerverband gekündigt iſt. Jn den Forderungen
der Unternehmer war außer einer Verlängerung der Arbeitszeit
und Reduzierung der Lohnſätze auch eine ganze Anzahl ſonſtiger
Verſchlechterungen für die Arbeitnehmer enthalten. Nach einer
großen Anzahl von Verhandlungen wurde ſchließlich das zuſtändige
Tarifamt angerufen, welches vertragsgemäß endgültig zu ent
ſcheiden hat. Unter dem Vorſitz eines Unparteiiſchen, und zwar
eines höheren Verwaltungsbeamten (Baurat), alſo eines Herren,
dem man Sachkenntniſſe und Verantwortlichkeitsgefühl wahrlich
nicht abſprechen kann, kam ein Schiedsſpruch zuſtande, wo-
für auch abwechſelnd die Unternehmerbeiſitzer mit ſtimmten,
worin im weſentlichen der Wortlaut des unternehmerſeits ge-
kündigten Bezirkstarifvertrages den beiden Parteien wieder emp-
fohlen wurde. Jedenfalls ſind es Tatſachen, daß die Arbeitneh-
mer einige nicht unweſentliche Verſchlechterungen mit in Kauf
nehmen ſollten. Die ſeit dem 27. Juli 1925 geltenden Stunden-
löhne ſollten in den neuen Tarifvertrag mit übernommen wer-
den. Für die angelernten Arbeitnehmer war eine Lohnredugzie-
rung von 6 Pfennig pro Stunde vorgeſehen uſw.

Während die Arbeitnehmerorganiſation trotz großer Bedenken
dieſem Schiedsſpruch zuſtimmte, lehn ten die Unternehmer den
Spruch ab und zwangen zu gleicher Zeit ihre ſämtlichen Mit
glieder, und zwar unter Androhung einer Strafe in
Höhe von 1000 Mark, eine Lohnreduzierung von 15 Pfennig
durchzuſetzen. Zumeiſt kommen Steinſetzunternehmer in Betracht,
die gezwungenerweiſe Mitglied einer Zwangsinnung ſein müſſen.
Da dieſe Zwangsinnungen korporativ einem Arbeitgeberverband
angeſchloſſen ſind, deren Mitglieder alſo Zwangsmitglieder auch
in dieſem Arbeitgeberverband ſein müſſen, droht man ſolchen
Unternehmern einfach Geldſtrafen für den Fall an, wenn ſie das
Lohndiktat der Oberſcharfmacher nicht durchführen. Hier ſcheint
ein Stück Arbeit für die Staatsanwaltſchaft vorzuliegen und läßt
ſich an der n des Strafgeſetzbuches zweifellos ein Verfahren
wegen Erpreſſung oder Nötigung durchſetzen. Ob's geſchieht?

Die Arbeitnehmer des Steinſetzerberufs haben ſelbſtredend für
die Allüren ihrer Unternehmer kein Verſtändnis und haben aller-
orts da, wo das Lohndiktat durchgeſetzt werden ſollte, die Arbeit
eingeſtellt. Solche Lohnabwehrſtreiks liegen zurzeit vor in:
Apolda, Burg, Kaſſel, Celle, Delitzſch, Eisleben, Erfurt, Gera,
Quedlinburg, Zeitz, Gotha, Halle a. S., Hannover und Magde-
burg. Nicht zufrieden damit, daß die Arbeitnehmer ſich gegen
eine ſolche unmögliche und mit nichts begründete Lohnreduzie-
rung zur Wehr ſetzen, will jetzt der betr. Unternehmerverband
eine Ausſperrung aller Arbeitnehmer im Steinſetzergewerbe
vornehmen. Möglich wäre das nur, wenn die kommunalen und
fiskaliſchen Bauverwaltungen das Vorgehen der Unternehmer
decken. Vorgearbeitet haben die Unternehmer bei dieſen Bauver-
waltungen genügend, und finden ſich jetzt ſchon Bauverwaltungen,
die ſich in dieſem den Arbeitnehmern aufgezwungenen Abwehr-
kampf ganz unverblümt auf die Seite der wildgewordenen
Unternehmer ſtellen. Jm Vordergrund ſollen die höheren Bau
beamten in der Provinz Hannover ſtehen und will das Landes-
bauamt Celle allem Anſchein nach den Vogel inſofern abſchießen,
indem deren Straßenwegewärter den Unternehmern als Arbeits
willige zur Verfügung geſtellt werden.

Die Arbeitnehmer des Steinſetzerberufs ſind es allerdings von
jeher gewöhnt, daß ſich bei den Kämpfen im Beruf die öffentlichen
Bauverwaltungen ſtets auf die Seite der Unternehmer geſtellt
haben. Jmmerhin würde es doch ein ſtarkes Stück ſein, wenn
dieſe öffentlichen Bauverwaltungen, trotz des völlig unberechtigten
Vorſtoßes der Steinſetzunternehmer, um eine Lohnreduzierung
von 15 Pf. pro Stunde durchzuſetzen, die ſtädtiſchen oder in fis
W Dienſten ſtehende Wegewärter den Unternehmern zur
Verfügung ſtellen wollten.Die Arbeitervertreter in den Rathäuſern, Kreis und Provin

ſollten Gelegenheit nehmen, derartigen Beamten,
e die Reichsverfaſſung ſo eigenartig auffaſſen, und zwar ein

ſeitig zugunſten der Unternehmer, gehörig die MeinuDie e tnehmer des Steinſ r n abee u re
B theit, unter keinen Umſtänden ſich einem Lohndiktat ihrer

den einmal aufgezwungenen
ge durchzuführen.

Ein Wirtſchaftsunterſuchungsausſchuß.
Der „Sozialdemokratiſche Preſſedienſt“ ſchreibt:
Das Jahr 1926 wird ein Jahr erbitterter Kämpfe zwiſchen Ar

beitgebern und Arbeitnehmern über die Fragen der Arbeitszeit
und des Arbeitslohnes werden. Um im Intereſſe der Wirtſchaft
eine möglichſt ſachliche Führung dieſer Kämpfe zu ſichern, müſſen
die umſtrittenen Fragen durch Anwendung z ger Ermitte
Ilungsmethoden möglichſt eindeutig feſtgeſtellt werden. Dieſe ein
deutige Feſtſtellung kann nur durch eine ſorgfältige Befragung
der beteiligten Unkernehmer, Betriebsbeamien und Arbeiter er
folgen. Aus dieſem Grund hat bereits im Oktober vorigen Jahres
der Ausſchuß des Vereins für Sozialpolitik auf ſeiner Tagung in
Jeng beſchloſſen, die ſchwierige Aufgabe eindeutiger Feſtſtellungen
durch ein eichsgeſetz einem beſonderen Unterſuchüngscusſchuß
zu übertragen. Dieſes „Geſetz über einen Ausſchuß zur Unter
ſuchung der Erzeugungs- und Abſatzbedingungen der deutſchen
Wirtſchaft“ liegt nunmehr im Entwurf dem Reichsrat vor,

Der Entwurf ſieht die Bildung eines Ausſchuſſes aus 24 bis 30
Mitgliedern vor. Von der Reichsregierung werden berufen: acht
Mitglieder auf Vorſchlag des Reichstags, acht auf Vorſchlag desVorſtandes des vorläufigen Reichswirtſchaftsrats und acht nach

freiem Ermeſſen der Reichsregierung. Der Ausſchuß kann ſich
durch Zuwahl von ſechs weiteren Mitgliedern ergänzen. Fnner-
halb des Ausſchuſſes werden zur Unterſuchung einzelner Fragen
Unterausſchüſſe gebildet. Ausdrücklich iſt ein beſonderer
Unterausſchufß ron mindeſtens zehn Mitgliedern vorgeſehen, der
die Frage zu unkerſuchen hat, in welcher Weiſe die Dauer der Ar
beitszeit und die Art der Entlohnung nach den Erfahrungen der
letzten Jahre cuf die Arbeitsleiſtungen eingewirkt haben.

Die Befugniſſe des Ausſchuſſes werden. wie in der Begründung
des Entwurfes betont wird, zunächſt durch Bezugnahme auf die
Vorſchriften der Verordnung über Auskunftspflicht und der Ver-
ordnung über Preisprüfungsſtellen beſtimmt. Die Befugniſſe um
faſſen beſonders das Recht, von jedermann Auskunft
über Tatſachen zu verlangen, die für die Bemeſſung
ken Warenpreiſen und von Vergütungen fürLeiſtungen ron Wichtigkeit ſind, das Recht, von Unternehmern,
Verbänden, von öffentlichrechtlichen Körperſchaften und dergleichen
allgemein Auskunft über wirtſchaftliche Verhältniſſe zu verlangen,
weiter die Rechte zur Beſichtigung von Betriebs-
einrichtungen und Räumen, in denen Waren hergeſtellt, ge-
lagert oder ſeilgehalten oder Leiſtungen vorgenommen werden,
ſowie endlich das Recht zur eidlichen Vernehmung von Zeugen und
Sach verſtändigen. Neben dieſen Befugniſſen wird der Anſpruch
auf Unterſtützung durch Behörden im Entwurf ausdrücklich ge-
regelt. Die eidliche Vernehmung der Zeugen und Sachverſtändigen
ſoll nur von dem Vorſitzenden ſelbſt oder einzelnen von ihm be-
ſtimmten Mitgliedern vorgenommen werden. Neben den umfang-
reichen Rechten des Ausſchuſſes ſrehen weitgehende Verpflichtungen
der zu befragenden Perſonen, Betriebe und Värbände (bei falſchen
Angaben Geld- oder Gefängnisſtrafe); die berechtigten Jnter-
eſſen der unterſuchenden und befragten Perſönlichkeiten und Be-
triebe ſind ausreichend geſchützt.

Den Mitgliedern des Ausſchuſſes ſoll der Schutz der Jmmunität
zuſtehen. Die Verhandlungen des Ausſchuſſes ſind öffentlich, wenn
nicht der Ausſchluß der Oeffentlichkeit durch Zweidrittelmehrheit
beſchloſſen wird. Das Ergebnis der Auskünſte darf nicht zu ſteuer-
lichen Zwecken verwendet werden. Jm Rahmen der Auſgaben des
Ausſchuſſes will man auch das Kartellweſen eingehend unterſuchen.
Deshalb ſo keine beſondere Kartellenquete erfolgen.

g e
Für die Begutaechtung der Lohnkämpfe wird der Ausſchuß zu

nächſt nicht in Frage kommen. Denn ehe dieſer Ausſchuß zu
ſammentritt und ſeine Unterſuchungen beendet hat, werden mitt-
lerweile viele Lohnkämpfe entbrennen. Jm allgemeinen wird man
den Feſtſtellungen eines ſolchen Ausſchuſſes geſpannt entgegen
ſchen können. Es wird ſich ihm die Gelegenheit bieten, feſtzuſtellen,
daß nicht Löhne und Arbeitszeit einer beſſeren Entwicklung der
Wirtſchaft hinderlich ſind, ſondern andere Faktoren, die wir des
öfteren gekennzeichnet haben.

Die ſeibſtändige Lohnpolitik der Reichsbahn.
Die Reichsbchngeſellſchaft hak, wie der „Soz. Preſſedienſt“ er

fährt, entſprechend ihrer Ankündigung jetzt von ſich aus die Orts
lohnzulagen neu feſtgeſetzt. Dadurch iſt in einer Anzahl von
Orten eine geringe Lohnerhöhung eingetreten. Die Organiſationen
der Eiſenbahner haben in einem Schreiben gegen das eigenmächtige
Vorgehen der Reichsbahngeſellſchaft proteſtiert und gefordert, daß
die Feſtſetzung der Ortslohnzulagen nur auf Grund des Schieds-
ſpruchs ſtattfindet.

Die Lohnverhanölungen für die Holzinduſtrie
vertagt.

Die am Montagfrüh ſtattgeſundenen Lohnverhandlungen für
das Holzgewerbe, Tarifgebiet Halle und Umgegend, ſind nach
längerer Ausſprache bis Montag, den 8. März, vertagt worden, um
erſt das Ergebnis der zentralen Verhandlungen, die am 25. Fe
bruar vor dem Reichsarbeitsminiſterium ſtattfinden, abzuwarten.
An der bisher vertraglich beſtandenen Lohnhöhe ändert ſich alſo
bis dahin nichts.

Berlegenheitsgeſtammel.
Unſere Feſtſtellungen in der Freitagnummer, daß in der Pro

duktiv-Genoſſenſchaft von den dort beſchäftigten Buchbindern in
hohem Maße Ueberſtunden gemacht werden, trotzdem arbeitsloſe
Buchbinder in größerer Anzahl vorhanden ſind, werden vom
„Klaſſenkampf“ beſtätigt. Die „geſchäftliche Seite“, die ſich dort
zu unſerem Artikel änßert, greift nun zu ihrer Entſchuldigung
zu ganz dummen Ausreden. Wenn ein bürgerlicher Betrieb auch
nur annähernd ſo lächerliche Gründe für Ueber tundenwirtſchaft
anführen würde, wollten wir das Hohnlachen des „Klaſſenkampf“
hören. Wir erinnern uns auch eines Falles, wo vom „Klaſſen-
kampf“ ein der SPD. angehörender Maurer wegen deſſen (auch
ron uns nicht gebilligten) Ueberſtundenſchieberei öffentlich ange
prangert wurde. Gegen die Buchbinder in der ProduktivGenoſſen
ſchaft war dieſer Maurer aber ein Waiſenknabe. Die „geſchäft-
liche Seite“ des „Klaſſenkampf“ will auch wiſſen, daß SPD.
Betriebe ebenfalls große Aufträge haben und deswegen Ueber-
ſtunden machen müſſen; ein ſolcher Betrieb wird aber nicht ge
nannt, weil man ſich dieſes Argument aus den Fingern geſogen
hat. Jm Gegenſatz dazu behauptet die „geſchäftliche Seite“ ſelbſt,
daß „die Druckerei auf dem Harz“ (gemeint iſt die Genvſſenſchafts
druckerei) keinen Auftrag hat und „aus ihren Zeilen daher ein
gewiſſer Neid ſpricht Die Genoſſenſchaftsdruckerei hat mit
unſerem Artikel gar nichts zu tun; ſolchen Blödſinn können nur
die Leute in der Lerchenfeldſtraße verzapfen, ebenſo wie den, daß
vr.ſer Arlikel eine Sabokage in der Fü

Unternehmer zu fügen, ſondernKampf bis zu einem Sie

irſtenabfindungskampagne
ſei, weil die letzte Ueberſtundenarbeit (von den 48 UNeberſtunden
wöchentlich im vorigen Herbſt ſchiveigt man überhaupt) wegen
einer Broſchüre gegen die Fürſtenabfindung gemacht worden ſeien.
Das iſt eine ſamoſe Ausrede für Ueberſtundenſchieber. Der
Bäcker wird ſagen können, ihr, die ihr meine Ueberſtunden kriti-
ſiert, ſabotiert die Volksernährung, der Maurer ſagt, ihr behindert
den Wohnungsbau, der Straßenbahner: ihr hemmt den Verkehrs
fortſchritt, und ſo fort.

Als Gewerkſchaftler müſſen wir geſtehen, daß wir alles andere
erwartet hätten als eine ſolche unglückliche Verteidigung von
Leuten, die jeden Tag ausziehen, um „die Gewerkſchaften zu er
obern“. Was aus den Gewerkſchaftsmitgliedern dann werden
würde, zeigt mit größter Deutlichkeit dieſe kommuniſtiſche Praxis.

Delegiertenw im Sattlerverbaud. Bei der am Sonnabend
rn nhl eines Delegierten zum Verband-tag d.

attler und Tapezierer erhielt in Halle der Kandidat der Amer-
damer Richtung Seibt 59 Stimmen, der iommnnittiiche Kandida
24 Stimmen.

Maſſenkündigungen in Norwegen. r narwegttche Arbeit
geberverein hat ſämtliche Abmachungen, deren Kündigungsfriſt der
1. März iſt, gekündigt. Darunter befinden ſich u. a. die Ueber
einkommen in der Bergwerks- und Metallinduſtrie. Mit Einſchluß,
der früher ausgeſprochenen Kündigungen werden von der neuen
Maßnahme 35 000 bis 40000 Arbeiter betroffen.

Sport umd Swiel.
An ſämtliche Berichterſtaiter!

Jn letzter Zeit mehren ſich die Einſendungen von Berichten,
insbeſondere aus den Bezirken, die Velangloſigkeiten in größter
Breite behandeln. Es iſt natürlich bei dem beſchränkten Raume
ausgeſchloſſen, daß über jede Turn und Sportverſammlung bzw.
Veranſtaltung ausführlich unter Angabe jedes Tagesordnungs
punktes und Debatteredners berichtet werden kann. Wenn alſo in
eingeſandten Berichten Streichungen und Kürzungen vorgenommen
worden ſind, geſchahen vieſe aus vorſtehenden Gründen. Die
Berichterſtatter tun aber gut, dies in Zukunft zu berückſichtigen,
um ſich unnötige Arbeit zu erſparen. Vor allen Dingen müſſen
ſie vermeiden, in Berichten Betrachtungen über die geſchichtliche
Entwicklung der Arbeiterſportbewegung anzuſtellen, Vorträge aus

wiederzugeben, gegen Bürgerliche und Kommuniſten zu
polemiſieren, jede einzelne Veranſtaltung des vergangenen Jahres
zu wiederholen, bei Vorſtandswiederwahlen den Vorſtand erneut
aufzuzählen uſw. Nur das ſoll berichtet werden, was auch
andere Leſer als die Angehörigen der betreffenden Vereine
intereſſieren würde, denn die Zeitung ſchreibt nicht für einen
einzelnen Verein, ſondern für Tauſende von Leſern. Alſo inZukunft kurz und bündig, das Weſentliche, alle Jntereſſierende
mit wenigen Worten geſagt, alles übrige aber weggelaſſen. Dann
iſt der Zeitung gedient und den Vereinen, denn dann erſcheinen die
Berichte viel ſchneller, als wenn infolge zu langer Berichte der
Platz nicht ausreicht und Zurückſtellungen erfolgen müſſen.

Sportredaktion „Volksblatt“.

2. Kreis, 6. Bezirk: Mitteldeutſche Spielvereinigung.
Amtlich.

Am Montag, dem 1. März, ſindet im „Volkspark“ eine Vorſtands-
ſitzung ſtatt. Dazu ſind geladen die Spieler Rudi Röhrbein und
Oskar Reſſel, beide VfB. Lettin. Außerdem die Vereinsvertreter
von Lettin und Fortung mit ſämtlichen Unterlagen, Paß und Bundes-
buch beider Sportgenoſſen.

Die Telephon Nummer für Sport- Berichterſtattung iſt jetzt

9025 (Volkspark). J. A.: Pabſt.Alle Vereine, welche mit Straſen und den Adreſſen-Verzeichniſſen.
welche die Vereine erhalten haben, im Rückſtande ſind, wollen das
bis zum 1. März erledigen, da ſonſt am 7. Mär; Punktverluſt ein
tritt. Alle Straſen und Verpſlichtungen müſſen laut Vorſtands-
beſchluß immer 6 Tage vor dem Spiel erledigt ſein. Jeder halliſche
Verein ſtellt zum Sonnabendabend eine Gruppe von 10 Mann zum
Fackelzuge für „Die neue Großmacht“. Bekanntmachung des Sammel
platzes uſw. folgt in den Tageszeitungen.

Der Vorſtand. J. A.: Otto Eurich.
Fußballreſultate vom 21. Februar.

Giebichenſtein I Greppin I 6:1.
Trotz des ſtrömenden Regens der letzten Tage waren die Voden-

verhältniſſe ausgezeichnet. Giebichenſtein hatte Anſtoß und ſchon in
der zweiten Minute mußte der Greppiner Torwart den Ball paſſieren
laffen. Das Tempo wurde lebhafter und es gab betverſettige Tor
beſuche. Eckbälle endeten im Aus oder wurden Beute der ſicher
arbeitenden Verteidiger. Giebichenſtein nahm das Heft in die Hand.
Nach Halbzeit ſaß in der 48. Minute Tor Nr. 2. Ein ſchneller
Durchbruch brachte in der 58. Minute das erſte und letzte Tor für
Greppin. Zwei Minuten ſpäter ſandte der Linksaußen von Giebichen-
ſtein unhaltbar das dritte Tor ein. Jn kurzen Abſtänden mußte ſich
Greppin noch weitere drei Tore gefallen laſſen. So blieb es dann
bis zum Schluß. Zu erwähnen wäre, daß der Greppiner Torwärter
blendend hielt.

Brachſtedt I-- Diemitz II 4: 1.
Am Sonntag ſtanden ſich obige Mannſchaften in Brachſtedt gegen

über. D. hatte Anſtoß, Br. fing ab und konnte bis Halbzeit zweimal
erfolgreich ſein. Nach der Pauſe war mehr verteiltes Spiel, wobei
Br. noch zwei Tore und D. das Ehrentor erzielte. Ein Elfmeter
wurde von Br. abſichtlich daneben getreten. Beide Mannſchaften
waren gut, lieferten aber ein flaues Spiel. Bz.

Arbeiter-Sportkarteſl Merſeburg.
Mittwoch, den 24. Februar, abends 8 Uhr, findet unſere Kartell

ſitzung beim Sportgenoſſen Kipp, Saalſtraße 6, ſtatt. Tagesord-
nung: 1. Bericht. 2. Die Aufführung des Films: „Die neue
Großmacht.“ 3. Reichs Arbeiterſportktag am 18. Juni 1926.
4. Neuwahlen. 5. Sportliches. Der wichtigen Tagesordnung halber
iſt es Pflicht der dem Kartell angeſchloſſenen Vereine, ihre Dele-
gierten zu entſenden. Natürlich nur ſolche, die auch Intereſſe und
Arbeitsfreudigkeit mitbringen, um mitzuhelfen an dem weiteren
Ausbau der Arbeiterſportbewegung. Das iſt vor allem Grund-
bedingung. Auch die Vereinsvorſtände ſind mit eingeladen.

P.

Die zu dieſem Tag angeſetzte Sitzung des Turnvereins „Jahn“
Merſeburg findet deshalb nicht Mittwoch, ſondern Donnerstag
zur ſelben Zeit und im ſelben Lokal ſtatt.

P. Mittag, Merſeburg, Seffnerſtraße 8.

Merſeburg „Jahn“ I Dölau I Jugend.
Das Spiel konnte nicht ſtattfinden, da Dölau Jugend nicht an

etreten iſt. „Jahn“ Jugend und Schiedsrichter waren zur Stelle.Sm Intereſſe unſerer Jugendbewegung wäre es erforderlich, daß

immer ſämtliche Mannſchaften zur Stelle wären.
Paul König.

Auf der Barmer Radrennbahn wurde am Sonntag das Ent-
ſcheidungsſpiel um die Fußballmeiſterſchaft im 6. Kreis des
ArbeiterTurn und Sportbundes (Rheinland-Weſtfalen) aus
getragen. FSV. Bochum-Laer ſiegte mit 4: 2 über die Freie Turn
gemeinde Ohligs. Laer iſt damit weſtdeutſcher Fußballmeiſter und
wird den 6. Kreis im Kampf um die Bundesmeiſterſchaft zu vertreten
haben.

Athletik Vereinigung „Germania-Felſenfeſt“. Jeden Dienstagund Leliag von 7-10 Uhr abends: Uebungsſtunden in der Turnhalle

der Eharlottenſchule im Ringen, Gewichtheben, Boxen und Akrobatik
unter Leitung erfahrener Trainer. Anmeldungen von jungen Leuten,
welche Jntereſſe an der Schwerathletik haben, werden in den Uebungs
ſiunden angenommen. Für unſere Jugendabteilung werden ebenfalls
Anmeldungen entgegengenommen.

Expanderklub „Othello“, Halle. Alle Schüler treffen ſich am
23. Februar um 5 Uhr auf dem Platze.

TV. Die Naturfreunde“, Ortsgrupbe Halle. Gruppe Mitte:
Hente, Dienstag, den 23. Februar, abends 8 Uhr, im Heim Weiden-
plan: Vortrag des Genoſſen Lorbeer aus Pieſteritz über Arbeiter
literatur“. Gäſte ſind uns willkommen. Am Mittwoch fällt unſere
Ortsgruppenveranſtaltung in der Jugendherberge aus. Betr. Aus
ſtellung: Das Material der Ortsgruppe Halle muß zwecks einer
Vor Ausſtellung am 28. Februar in der Jugendherberge ſchon am
27. Februar dort abgeliefert ſein. Am Freitag, dem 26. Februar,
pünktlich abends 8 Uhr, im Heim Weidenplan Erweiterte Vorſtands
und Ausſtellungskommiſſions-Sitzung.
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R. Wilbrandt: Die Entwicklungslinie
des Sozialismus.

Die Marx--Kritik hat in der nachrevolutionären Zeit außer-
ordentliche Fortſchritte gemacht. Es kommt vor, daß Leute mit
den Erfahrungen der letzten Revolution ſehr ſtolz darauf ſind,
en manchen Dingen klüger zu ſein, als der Marx des mu
niſtiſchen Manifeſtes oder der Marx der Klaſſenkämpfe in Frank
reich. Die Arten der Marx-Kritik ſind recht verſchieden. Während
Herr Othmar Spann in Wien Karl Marx jedes national-
ökonomiſche Verſtändnis, jede Kenntnis von Hegel abſtreitet und
von ihm behauptet, er ſäße „auf dem Darwin-Feuer-bach ſchen Miſthaufen“, gibt es Marx-Kritiker, die ſich
damit begnügen, „feſtzuſtellen“, daß er in allen Teilen längſt
wiſſenſchaftlich „widerlegt“ ſei. Eine dritte Kategorie von Kri-
tikern verdient jedoch auch von uns ernſt genommen zu
werden, weil ihnen der wiſſenſchaftliche Sozialismus nicht nur
Objekt der Kritik, ſondern Herzensſache iſt. Zu dieſem
Genre von Kritikern gehört u. a. der ordentliche Profeſſor der
Nationalökonomie an der Univerſität Tübingen R. Wilbrandt,
der vor kurzem im Verlag von Quelle Meyerin Leip-
zig in der Bibliothek Wiſſenſchaft und Bildung eine Schrift
unter dem Titel: „Die Entwicklungslinie des Sozia
lismus“ herausgegeben hat. Wir akzeptieren manches von
dem, was Wilbrandt über den Sozialismus in ſeiner Entwick
lung, manches von dem, was Wilbrandt über die ökonomiſche
Bedeutung der Marrſchen Lehren und über das Negative des
ſogenannten deſtruktiven Klaſſenkampfes im Gegenſatz zum
exſtruktiven Klaſſenkampf ſagt. Wir lehnen auch manche
Aeußerungen Wilbrandts über die Bewährung des ſozialiſtiſchen
Kampfes in Gegenwart und Zukunft ab. Aber wir können ſeine
Ausführungen, wie auch immer ſie ausfallen, als Gedankengänge
eines ehrlichen Mannes achten. Denn dieſer Nichtmarxiſt ſchreibt
über Karl Marrx das folgende: „Wir können an Marx hier nicht
vorübergehen. Was war ſeine Leiſtung? Vor ihm Utopiſten,
verſtreute Sektierer, nach ihm eine machtvolle Bewegung! Was
hat ihn befähigt der Führer zu ſein, den die Bewegung brauchte?
Es war die Vereinigung ſich ergänzender Anlagen und kraftvoll
aſſimilierter weitverzweigter Wiſſensgrundlagen, es war die Hin-
gabe an die Sache, die reine Größe ſeiner Prophetennatur, es
war endlich die realiſtiſch herbe Verweiſung auf die Selbſt
befreiung durch lang und zäh zu führenden Klaſſenkampf, was

unterſtützt in jedem Sinne von ſeinem ebenbürtigen
Freunde Engels zu dem gemacht hat, was einſt ſein geiſtiger
Ahnherr Moſes für die Juden war: der Erwecker von Glauben
und Selbſtdiſziplin, der Führer durch vierzig Jahre in der Wüſte.“
Von dieſem wirklich nach Objektivität ſtrebenden Gelehrten läßt
ſich auch der ſozialiſtiſche Menſch gerne eine Kritik gefallen, die
er nach Zurückführung auf das Subſtantielle mit Vergnügen der
Bewegung nutzbar macht. Das iſt der Eindruck des im Poßen
und ganzen ſehr leſenswerten kleinen Buches. Sceh.

Engels als Denker.
di v Adler Ja ſeine d hlt e als Denkerie vor einigen ren zuerſt im Ver er „F rei heit inWer iskam, in zweiter Auflage d i eetreß
e inen laſſen und ihr einen zum 100. Geburtstage ge
ſchriebenen Artikel „Engels und die Sozialrevolu-
tion angehängt. Adler unternimmt den ſehr dankenswerten
Verſuch, nachzuweiſen, daß Engels durch die klaſſiſche deutſche
Phil. ſophie ſelbſtändig zum modernen wiſſenſchaftlichen
Sozialismus gekommen iſt, daß er alſo nicht nur die Rolle des
Adjutanten neben Marx oder, wie Engels ſelbſt einmal ſagte, die
zweite Violine geſpielt hat, ſondern ein, wenn auch mit leichterer
wiſſenſchaftlicher Montur ausgerüſteter, ſo doch neben Marx
gleichwertiger Vorkimpfer des Sozialismus wiſſenſchaftlicher
Prägung geweſen iſt. Adler beſtätigt in ſeinen Darlegungen dieAuffaſſung Mehrings, daß man bei Abſchätzung der Marrxſchen und

der Engelsſchen Bedeutung im beſten Falle immer noch Gefahr
läuft, Enge!s zu unierſchätzen.

Das Buch iſt denjenigen ſehr zu empfehlen, die ſich mit. der
philoſophiſchen Entwicklung Engels' im veſfonderen vertraut

mochen wollen Sch.4 c„Bücherwarte“ „Arbeiterbildung.
Ab Januar 1926 gibt der Reichsausſchuß für ſozialiſtiſche Bil

dungsarbeit, Berlin SW. 68, Lindenſtraße 3, eine 32 Seiten ſtarke
Monatsſchrift Die Bücherwarte“, Zeitſchrift für ſozia-
liſtiſche Buchkritik, mit einer 16ſeitigen Beilage „Arbeiter-
bildung heraus, die ſowohl der Literaturberatung, wie dem
ſyſtematiſchen Aufbau des Arbeiterbildungsweſens dienen ſoll.
Die an ihrer Selbſtbildung arbeitenden Angehörigen des werk-

tätigen Volkes, vor allem aber die zahlreichen Funktionäre in den
verſchiedenen Kulturorganiſakionen, wie in der politiſchen, gewerk
ſchaftlichen und genoſſenſchaftlichen Bewegung, brauchen einen zu
verläſſigen Führer durch die Fülle der neu erſcheinenden Literatur,
in der der einzelne ſich kaum noch zurechtfinden kann. Auch die
Bibliothekare und Buchhändler brauchen einen ſolchen Führer, um
ihrer verantwortungsvollen Aufgabe gegenüber der Leſerſchaſt ge
recht werden zu können. Die „B üſcherwarte“ wird, unbeein-
flußt von privaten Verlegerintereſſen, die wichtigſten Neuerſchei-
nungen auf allen Gebieten der wiſſenſchaftlichen und ſchöneg Lite
ratur einer kritiſchen Würdigung unterziehen und daneben regel-
mäßige Ueberſichten der Zeitſchriftenliteratur und größere Auf-
fätze über einzelne Wiſſensgebiete bringen, in denen die geſamte
in Frage kommende Literatur behandelt wird.
t „Arbeiterbildung“ dagegen ſoll das Organ für die

mächtig aufblühende Kulturbewegung der Arbeiterſchaft ſein. Sie
will die ſchöpferiſchen Kräfte im Proletariat fördern und der Zu
ſammenfaſſung aller Arbeiterbildungsbeſtrebungen im Reiche
dienen. Sie bringt Artikel über die wichtigſten Fragen der Ar-
heiterbildung und Arbeiterkultur, daneben Berichte und Jnfor
mationen aus der praktiſchen Tätigkeit auf dieſem Gebiet. Die
in ihr enthaltenen Rubriken: Vorträge und Kurſe, Unterrichts
weſen, Vortragsdispoſitionen, Literaturführer, Büchereiweſen, Ar
heiter und Bühne, Feſte und Feiern, Lichtbild und Film, Jnter-
»ationales Bildungsweſen und „Aus der Praxis“ zeigen, daß in
der Zeitſchrift die vielſeitigen und vielgeſtaltigen- Bildungs
reſtrebungen der Arbeiterſchaft beleuchtet werden ſollen.

Die Ausgeſtaltung der Zeitſchrift berechtigt wohl zu der Er
wartung, daß ſie allen in der Arbeiterbewegung tätigen Perſonen
willkommen ſein wird. Jnsbeſondere dürfte ſie für die. Arbeiter
bibliotheken. Buchhandlungen, Redaktionen, Bildungs und Jugend
oxganiſationen zu einem unentbehrlichen Berater werden. Um die
Bedürfniſſe der Jntereſſenten nach rer rig hin zu be
friedigen, hat die Redaktion der „Bücherwar e die beſten
fachlich geſchulten Kräfte der Partei und der Gewerkſchaften als
Mi ter gewonnen, ebenſo ſind zur Mitarbeit an der „Ar
beiterbildung“ alle Gengſſen und Genoſſinnen herangezogen,
t m r Arbeilerbildungsbewegung des Jn und Auslandes
tätig ſind.Der Preis der in vortrefflicher Ausſtattung auf holzfreiem
Papier herausgegebenen Zeitſchrift beträgt für jedes Heft nebſt
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Beilage) 75 Pf. Jm Poſtbezug koſtet das Vierteljahrsabonnement(3 Nummern) 1,50 Mk. e e wird am beſten beim zu-
ſtändigen Poſtamt oder beim Briefträger beſtellt. (Die Zeitſchrift
iſt auf Seite 35 der Hauptzeitungspreisliſte für 1926 eingetragen.)

robenummern werden durch den Reichsausſchuß für ſogialiſtiſche
r earbett, Berlin SW. 68, Lindenſtraße 3, unentgeltlich ab-
gegeben.

Heinrich Schulz: Der Leidensweg
des Reichsſchulgefetzes.
Berlin. Dietz Nachf. Broſch. 2,80 Mk.

Sehr zur rechten Zeit und in einer für jedermann verſtänd-
lichen Form iſt dieſe umfangreiche Broſchüre erſchienen. Jhr
Jnhalt rechtfertigt den Titel. Kein anderer als Heinrich Schulz
war in der Lage, jede Phaſe des Martyriums eines für den
Neubau Deutſchlands äußerſt Geſetzes beobachten und
in unbeſtechlichen Dokumenten feſthalten zru können. Das Be
trüblichſte dabei iſt, daß die Lehrerſchaft ſelbſt eine
verhängnisvolle Rolle in den entſcheidendſten Momenten
geſpielt hat. Von hier aus wird begreiflich, warum der Abwehr
kampf gegen den Gürichſchen Geſetzentwurf innerhalb der Lehrer-
welt nur matt geführt wird. Mit den 500 000 Mk., die ſeinerzeit
vom Deutſchen Lehrerverein gegen den Entwurf von Heinrich
Schulz ausgeworfen wurden, hat man die Kräfte erſt mobilmachen
helfen, die hinter dem Entwurf von Gürich ſtehen. Das iſt die
Tragik des Schulgeſetzes für die Lehrerwelt. Aehnlich ſteht es
mit der Elternſchaft, ſoweit ſie von dieſem Schulgeſetze die recht
liche Grundlage für den Aufbau einer weltlichen Schule erwartet.
Sie hat damals, als im Jahre 1922 der Entwurf von Schulz zur
Leſung ſtand, als USPD. und KPD. gegen ihn gekämpft, heute
muß ſie auf den Krücken einer miniſteriellen Verordnung mühſam
eine weltliche Schule organiſieren. Die KPD. will auch das nicht
einmal, obwohl keine Geringere als Klara Zetkin damals wunder
voll der jetzt angeſtrebten Schule Jnhalt gegeben hat. Doch das
mögen die Kommuniſten mit ſich ſelbſt ausmachen Gegenwärtig
bleibt allen die auf ein Reichsſchulgeſetz mit Schmerzen harren,
nur übrig, entweder auf ein Notgeſetz für die bekenntnisfreien
(weltlichen) Schulen zu drängen oder alles zu tun, um wenigſtens
das zu erreichen, was der von Heinrich Schulz ausgearbeitete
erſte Entwurf bot. Die Ausſichten dazu ſind nach Meinung des
Verfaſſers gering. obwohl die innere Lage dazu drängt. Eine
Hoffnung bleibt: Die nächſte Generation. Jhr gibt auch Schulz
am Schluſſe ſeines Werkes Ausdruck. Möge es darum gerade
in der Jugend, in den Kreiſen derer, die befähigt ſind, unſere
lebenden Politiker abzulöſen, weiteſten Eingang und ernſteſtes
Studium finden. Vielleicht entſtehen noch ähnliche Monographien
einzelner ſchwer umkämpfter Kulturfragen, die als Spiegel für
die Gegenwart und Mahner für die Zukunft zu dienen berufen

ſind. -rseh.„Frohe Jugend“. Leipzig-Gohlis, Alwin Fröhlich. Preis ge
beftet 25 Pf. „Kalender für Schule und Haus“ nennt ſich das
Vüchlein mit 32 Seiten Oktapformat, ſchlechtem Papier, winzigem
Druck und unkünſtleriſchem Bildſchmuck. Gut gemeint iſt es von
den Herausgebern, zu denen bekannte Verbände gehören. Aber die
Methode iſt verfehlt. Nützliche Lehren in movaliſchen Geſchichten!
Damit iſt heute weniger als je einem der größten Uebel abzuhelfen,
nämlich dem Stumpfſinn und der erſchreckenden Sorgloſigkeit
weiter Volkskreiſe in Geſundheitsfragen. Urſache davon ſind
zweifellos die wirtſchaftlichen Zuſtände, die ſelbſt dann, wenn
unſere Kinder wollten, faſt alle ſanitären Maßnahmen unmöglich
machen. Man ſehe ſich beiſpielsweiſe unſere Schulen daraufhin
an, wo doch acht Jahre hindurch ein beträchtlicher Teil des Tages
vom Arbeiterkinde verbracht wird. Finſtere Treppenhäuſer, kahle
Kalkwände, Kleiderhaken im oft überfüllten Zimmer, mittelalter-
liche Bankmuſter, keinerlei Waſchgelegenheit für die Kinder,
ſchattenloſe Höfe zwiſchen hohen Mauern, ſtaubige Turnhallen ohne
Umkleide- ohne Geräte-, ohne Baderaum. Nein der Hebel zu
unſerer Volksgeſundheit liegt ganz wo anders als in ſolchen
Kalenderchen. Das ſollte auch die Vereinigung für Schulgeſund-
zeitspflege des Berliner Lehrervereins“ wiſſen, die zu den unter
ſrützenden Verbänden des Kalenders gehört. —rseh.

Frhr. v. Schoenaich: „Lebende Bilder
aus Sowjeirußlond“.

Seit einiger Zeit iſt es Mode geworden, ſogenannte Studien-
reiſen nach Sowſetrußland zu unternehmen, über das, je nach der
politiſchen Hörigkeit, die widerſtreitendſten Meinungen verbreitet
ſind. Vom Loblied auf das kommuniſtiſche Paradies bis zur
ſchreckerfüllten. Warnung vor der Zuchthaushölle ſind alle Varia-
tionen vertreten. Und das iſt nur zu erklärlich. Denn alle die
Ferienreiſenden nach dem ehemaligen Zarenreich vermögen dem
ruſſiſchen Volke nicht ins Herz zu ſchauen; es ſind immer nur
Bruchſtücke, die ſie zu Geſicht bekonrmen, Augenhblicksbilder. Doppelt
gefährlich iſt es daher, dieſe für- oder widerzeugenden Eindrüge
zu verallgemeinern und zu ſagen: Das iſt Sowjetrußland!

Es iſt aus dieſem Gründe zu begrüßen, wenn Freiherr von
Schoengaich, der bekannte Reichsbanneroffizier und Freund des
neuen Europa, in ſeinen bei H. Meyers Buchdruckerei
(Halberſtadt) erſchieneren Schilderungen ſeiner im Sommer
rorigen Jahres unternommenen Rußlandreiſe ſich von Verallge
meinerungen frei hält und ausdrücklich betont, daß er nur ein
einziges von „vielen kleinen Moſaikſteinchen“ liefern wolle, aus
denen ſich ein Bild des heutigen Rußland gewinnen laſſe. Schoen
aich beſchränkte ſich darauf, die ruſſiſche Landwirtſchaft (da er
darin Fachmann iſt) zu ſtudieren, und hat das ausgiebig in drei
verſchiedenen Gebieten getan. Seine dort gewonnenen Ein
drücke kann man dahin zuſammenfaſſen, daß die jetzige ruſſiſche
Wirtſchaft kein Kommunismus iſt. ſondern eine Art Syn-
theſis aus Privatkapitalismus und Staatsſozialismus. „Ein
Reiſender, der heute ohne Kenntnis deſſen, was vorgegangen iſt,
nach Rußland käme, würde zunächſt gar nicht merken, daß er ſich
in einem kommuniſtiſchen Lande befindet. Aeußerlich iſt alles
wie in kapitaliſtiſchen Ländern. Man kann für Geld
alles kaufen was man will.“ Der Verfaſſer warnt aber auch, die
wirtſchaftlichen Neuerungen in Rußland „mit ein paar verächt
lichen Worten als Schwindel abzutun“. Den mitteldeutſchen
Arbeitern dürften beſonders Schoengaichs Aeußerungen über die
ſogenannten Arbeiterdelegationen von Intereſſe ſein. Dieſe wer
den „fabelhaft gaſtfreundlich aufgenommen ſie ſehen zuviel
Schließlich ſehen ſie über dem Zuvielen nichts mehr gründlich.
Und endlich ſchen ſie alles gar zu ſehr im Feiertagsgewande“.
Als ein objektiver Beitrag zur Beuürteilung des neuen Rußland
kann das Buch, das mit intereſſanten eigenen Photoaufnahmen
des Verfaſſers verſehen iſt, allen empfohlen werden. Preis ge
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Verlag H. Meyers Buchdöruckerei

Halberſtadt.
I. Wörterbücher für Recht und Wirtſchaft.

Der ſehr rührige Verlag H. Meyers Buchdrucker ei
(Halberſtadt) trägt ſich mit der Abſicht, eine Serie „Wörter
vücher für Recht und Wirtſchaft“ herauszugeben. Der
erſte Band „Nationalökonomie“ (Theorie und Geſchichte), „Ein
Nachſchlagebuch für Theorie und Praxis“, liegt bereits ſeit einigen
Wochen vor. Verfaſſer iſt Profeſſor Dr. Wolfgang Heller. Der
Heine handliche Band, der 3,75 Mk koſtet, iſt ein vortreffliches
Nach ſchlagebuch auch für Laien, ohne Schwierigkeiten zu hand-
haben und von überſichtlicher Gemeinverſtändlichkeit der Sprache
wie der Darſtellung. Der einzige Mangel ſcheint uns darin zu
beſtehen, daß der Verfaſſer ſich in Einzelfällen polemiſch (ſiche
„Wiſſenſchaftlicher Sozialismus“) einſtellt, eine Methode, die einem
Nachſchlagewerk vorliegenden Formats ſehr leicht den beabſichtigten
Charakter nehmen kann. Wir rechnen damit, daß das Wörterbuch
der Nationalökonomie außer der vorliegenden noch mebrere Auf-
lagen erleben wird, und empfehlen darum folgende Korrcektur:
Marx Lerfaßte das Kommuniſtiſche Manifeſt im Jahre 1847 für
den Bund der Kommuniſten, der zwar eine Vereinigung mit inter
nationalem Einſchlag, aber nicht die 1. Jnternatio-
nale war. Die 1. Jnternationale, ein im Sprachgebrauch ſo
wohl der Politik wie der politiſchen Oekonomie feſtſtehender De-
griff. wurde 1864 in London gegründet. Das Programm der
j. Jnternationale war die ebenfalls von Marx verfaßte Jn
auguraladreſſe, nicht das Kommuniſtiſche Manifeſt,

II. Rationalſtaat und Böilkerbund.

Jm gleichen Verlag hat der bekannte demokratiſche Politiker,
frühere Reichstagsabgeordnete und Herausgeber der „Hilfe“, Wil
helm Heile, einen kleinen Band „Nationalſtaat und Völker-
bund“, Gedanken über Deutſchlands europäiſche Sendung, er-
ſcheinen laſſen, in dem der Verfaſſer den Verſuch unternimmt, den
Nachweis der untrennbaren Verbundenheit von wahrer Demo-
kratie und wahrem Nationalempfinden zu führen. Jn, Deutſch
land ſei man deshalb noch nicht zur Verwirklichung des National-
ſtaates gekommen, weil der dynaſtiſche Partikularismus der natio-
nalen Volksherrſchaft, alſo der demokratiſchen Entwicklung, im
Wege geſtanden habe. Die Verbundenheit Europas zeige ſich deſto
mehr, je ſtärker die Entwicklung der aſiatiſchen Kolonialvölker
unſeren zerſplitterten Kontinent bedrohe, der ſich nur durch Kon
ſolidierung auf paneuropäiſcher Baſis retten könne. Obwohl Heile
gegen eine angelſächſiſche Vorherrſchaft, falls ſich dieſe zur Rettung
bzw. zur Verwirklichung des europäiſchen Völkerbundes notwendig
machen ſollte, nichts einzuwenden hätte, glaubt er doch, daß die
ſtarken kulturellen, geiſtigen und wirtſchaftlichen Kräfte, die von
Deutſchland ausgehen, ihm die Führung der Vereinigten
Staaten von Europa in die Hand legen werden.

Das Buch kann nicht immer vhne Widerſpruch hingenommen
werden. Seine Grundtendenzen ſowie die vpolitiſchhiſtoriſche Ge
ſamthaltung müſſen jedoch als gediegen, die hiſtoriſche Perſpektive
im allgemeinen als gelungen bezeichnet werden. eh.

Erich v. Salzmann: Gelb gegen Weiß.
Ans dem Freiheitskampf Aſiens.

830 Seiten, 56 Abbildungen und eine Karte. Geheftet 7 Mk.,
Halvleinen 9.50 Mk.

Eine Welle freiheitlicher Gedanken geht über die ganze Welt.
Sie hat die braunen und gelben Völker Aſiens ebenſo erfaßt wie
die Enropäer. Die nächſten Jahrzehnte werden unter dem Zeichen des
Freiheitskampfes der gelben Völker gegen die drückende Vormacht
ſtellung der weißen Raſſe ſtehen. Schon ſeit Jahren gärt es im
fernſten Oſten ebenſo wie in Jndien. Bald hier, bald da flackert
die Flamme des Aufruhrs empor.

Auf dem Weg nach Peking berührt der Verfaſſer Schanghai:; hier
ſind ſchwere Straßenkämpfe im Gange. Die Fabrikarbeiter
ſtreiken, und es kommt zum Gefecht zwiſchen den europäiſchen
Freiwilligen und den chineſiſchen Arbeitern und Studenten. Jn
ganz China wird zum Kampf gegen die Fremden aufgerufen. Eine
junge Generation, zum Teil auf europäiſchen Univerſitäten heran-
gebildet, beginnt die Führung des chineſiſchen Volkes zu über
nehmen. Noch ſind die in Auflehnung gegen die europäiſch-ameri-
kaniſche Kultur begriffenen Menſchenmaſſen kein einheitliches
Ganze. Aber im Abwehrkampf ſchließen ſie ſich langſam zu
ſammen und werden ſo zur drohenden Gefahr für die weiße Raſſe.

Salzmann verſteht zu reiſen. Er iſt ein ſcharfer Beobachter und
weiß überall das zu ſehen, worauf es ankommt. Sein Buch gibt
ein eindringliches farbenfreudiges Bild von Land und Leuten. Er
ſagt viel Neues über die jetzigen Zuſtände in jenen Ländern, die
heute den meiſten Deutſchen noch völlig verſchloſſen ſind. Eine
klare Darſtellung der politiſchen Lage und der wirtſchaftlichen
Werehten der ſüdaſiatiſchen Länder verleihen dem Buch beſonderen

ert.
Das Buch iſt, was die chineſiſche Bewegung anbetrifft, eine ſehr

wirkſame Ergänzung des an dieſer Stelle kürzlich beſprochenen
Werkes von Colin Roß „Heute in Jndien“.

Sport und Sonne. Magazin, herausgegeben von Sport
Wilhelm Dörr, Verlag Francken u. Lang, Berlin W. 30. Preis
pro Heft 1 Mk. Unterſtützt von ausgezeichneten Jlluſtrationen auf
Kunſtdruckpapier werden den verſchiedenſten Sportarten Abhand
lungen gewidmet, die Körperkultur in durchaus fortſchrittlichem,
ja ſogar freiheitlichem Geiſt propagiert. Selbſt für die Nacktkultur
werden Lanzen gebrochen. Auch der Tanz kommt als Weg zu
Kraft und Schönheit zur Geltung. Man wundert ſich nur, wes
halb man nicht den deutſchen Arbeiterſport als gleichberechtigten
Faktor einreiht, zumal man immerhin die Vorurteilsloſigkeit auf-
bringt, beiſpielsweiſe in Heft 8 dem ſowjetruſſiſchen Waſſerſport
Text und Abbildungen zu widmen. Wenn man ſchon ein Magazin
des Sports ſein will, dann ſoll man auch alle Richtungen auf
zeigen, das wäre wirklich unparteiiſch. Anſcheinend iſt Sporkrat
Dörr aber zu ſehr mit dem Deutſchen Sportbund und der Deut
r Turnerſchaft liiert. Trotzdem läge es im eigenen Jntereſſe

er Zeitſchrift, auch dem Arbeiterſport Beachtung zu erweiſen. kit.

Die Olympiſchen Spiele Paris 1924. Exinnerungswerk unter
dem Patronat des Schweizeriſchen Olympiſchen Komitees, heraus-
gegeben von Julius Wagner und Guido Eichenberger, Verlag
Julius Wagner, Zürich und München. (Preis: Broſch. 5 Mk., in
Leinen gebunden 12 Mk.) „Dem deutſchen Sport gewidmet“ von
der „Reemtsma“ Aktiengeſellſchaft AltonaBahrenfeld! An und
für ſich ein d m Meiſterwerk, glänzende Photogravhien,
wertvoller Jnhalt. Wer ſich über die Ergebniſſe der bürgerlichen
Olympiade informieren will man kann nicht nur, ſondern man
5 vom Gegner lernen findet reichhaltiges Material, deſſen

ergleich mit den Ergebniſſen der Frankfurter ArbeiterOlympiade

ſehr reizvoll iſt tit.
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